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4. Jahrgang

Beamtenfragen vor dem Reichstage.
Die Verabſchiedung

Berlin. 19. März. (Eig. Bericht.) Der Reichstag verab-
ſchiedete am Dienstag den Nachtragsetat in der Ausſchuß
faſſung.

Zwei Tage hat ſich der Reichstag mit dem Nachtragshaushalt
für 1928 beſchäftigt und dieſe Beratungen beinahe ganz mit Be
amtenfragen ausgefüllt. Vorausgegangen waren wochen-
lange Beamtendebatten im Haushaltsausſchuß. Daß dieſe ewigen
Reden über Beamtenfragen und immer wieder Beamten-
fragen ſelbſt den Beamtenvertretern im Parlament allmählich zu
viel werden, zeigte die Aeußerung des volksparteilichen Abg. Mo
rath in der Dienstagſitzung des Reichstages: Die Länge der Reichs
tagsreden über Beamtenfragen ſtehe außer Verhältnis zu ihrem Er
folg.

Der ſozialdemokratiſche Abg. Steinkopf erinnerte daran, daß
der deutſchnationale Finanzminiſter v. Schlieben bei den da
mals nach der Jnflation gefüllten Reichskaſſen überhaupt nicht an
die Beamten gedacht hätte, ſonſt würden die ſpäteren unangeneh-
men Erſcheinungen bei den Beſoldungsordnungen erſpart geblieben
ſein. Sehr mit Recht griff Steinkopf ein Wort des deutſchnatio
nalen Abg. SchmidtStettin auf, der von den abgeſcheuerten
Ellenbogen der Beamtenſchaft in der Vorkriegszeit geſprochen hat.
Allzu viele Beamten vergeſſen, daß es vor dem Kriege der
Beamtenſchaft, als Ganzes betrachtet

ſehr viel ſchlechter gegangen iſt, als jetzt.
Es gab allerdings damals die Möglichtkeit, der Beamtenſchaft durch
irgend ein Litzchen oder ein Ordenskreuzchen nach außen hin das
Elend etwas zu vergolden. Den Kommuniſten ſagte Steinkopf, bei
den Beamtenreden des Herrn Torgler vergeſſe man ganz, daß die
KPD. doch wohl nicht nur aus Beamten beſtehe, ſondern auch noch
einige organiſierte Arbeiter habe.

Der Nationalſogialift Dr. Frick ein wahres Genite im
Schimpfen, aber leider nur im Schimpfen, tobte gegen die herunter
gekommene Republik Er hat allen Grund, ſich über die Republik
i beklagen, da ſie ihm für ſeine ſehr minderwertige parlamenta
riſche Tätigkeit nicht nur Diäten und Freifahrt, ſondern auch für
ſeine noch mindere Beamtentätigkeit von ehemals noch Penſion
gewährt.

Der ſozialdemokratiſche Abg. Falkenberg griff auch die
Arbeiterlohnpolitik

auf. Man wird ihm danken müſſen, daß wenigſtens aus den Rei
hen der Sozialdemokratie in dieſer Beamtendebatte auch des ſehr
großen Elends zahlloſer Reichsarbeiter gedacht worden iſt. Schließ
lich ging noch der Zentrumsabgeordnete Er ſin g zur Tribüne, um
mit aller Beſtimmtheit eine Meldung des „8-Uhr-Abendblattes“ zu
dementieren, Erſing und Stegerwald hätten bei der Regierung den
Vorſchlag gemacht,

die Beamtengehälter um 10 v. H. zu kürzen.
Das Dementi Erſings läßt keine Auslegung zu. Man wird nun ab
suwarten haben, ob das „8-Uhr- Abendblatt ſeine Behauptung
Preisgibt oder ſie zu ſtützen in der Lage iſt.

Im Verlauf der Abſtimmung wurde der Geſetzentwurf des

Paris, 19. März. (Eig. Drahtb.) Die Sachverſtän
digen konferenz iſt nunmehr endgültig in ihre bedeutſamſte
Periode eingetreten. Die Diskuſſion über die Ziffern iſt in
vollem Gange. und zwar ſowohl zwiſchen den Alliierten und
Deutſchland, als auch unter den alliierten Delegierten ſelbſt.

Auf der Baſis der Uebernahme der alliterten Schuld durch
Deutſchland in Form von 58 Jahreszahlungen und der Leiſtung
einer Entſchädigung für die Wiederauſbaukoſten in Geſtalt von 37
Jchreszahlungen iſt eine grundſätzliche Annäherung der beider
ſeitigen Standpunkte bereits erfolgt. Trotzdem iſt in der Kon
ferenz der Auffaſſungen über die Höhe der deutſchen Leiſtungen
nach wie vor ſehr groß. Die Verhandlungen darüber werden noch
erſchwert durch die Taktik der Alliierten, ſich gegenſeitig in der
Aufſtellung von Sonderforderungen zu überbieten. So
verlangt England über die Forderungen der Balfour- Note
(Deckung der Schulden an Amerika) hinaus nunmehr noch 3,8

i die Dominien und zur Deckung ſeinerfrüheren Zahlungen an Amerika, die durch die bishereigen deut
ſchen Leiſtungen nicht gänzlich erfolgt iſt. Die Belgier hielten
den Augenblick zur Weiterverfolgung ihrer alten Anſprüche auf
Entſchädigung für die während des Krieges von
Deutſchen in Belgien ausgegebenen Noten für gekommen. Selbſt
erſtändlich hat das Jtalien Muſſolinis bei ſo wichtigen Intereſſen
tampfen nicht den Ehrgeiz, zurückzuſtehen, zumal aus Oeſterreich
und Ungarn nicht viel an Reparationen herauszuholen iſt. Auch
Japan kommt plötzlich mit einer Rechnung, und Rumänien
und Jugoflawien haben die ihren bereits fertiggeſtellt

Angeſichts dieſer Sachlage haben es die amerikaniſchen
Schiedsrichter ſchwer, die einzelnen Parteien zur Vernunft
zit bringen. Ihre Tätigkeit wird bereits von einem Teil der fran
zöſiſchen Preſſe ironiſch charäkteriſtert. Jhnen ſei es ſo iſt dort

Rechnungen auf der Konferenß
Jeder Vertreter präſentiert ſeine Forderungen an Deutſchland

Felde liege.

zu leſen vor allem darum zu tun, ihre eigenen Forde-

des Nachtragsetats.
Zentrums zur Frage der Entlaſſung verheirateter weiblicher Beam
ten dem Haushaltsausſchuß überwieſen

Angenommen wurde ein ſozialdemokratiſcher Ankrag,
der ſich für Wiederaufnahme der Verhandlungen über die Reichsar
beiterlöhne ausſpricht. Ohne Debatte wurde dem Haushaltsausſchuß
ein Regierungsentwurf überwieſen, wonach zur Sanierung und
Fortführung der Schichau- Werke in Elbing und Danzig eine
Aktiengeſellſchaft gegründet werden foll, der das Reich einen ein
maligen Barbeitrag von 14 Millionen Mark, erforderlichenfalls auch
laufende Zuſchüſſe gewähren ſoll. Jm erſten Geſchäftsjahr ſoll der
Zuſchuß bis zu 2,34 Millionen Mark betragen dürfen Nächſte
Sitzung Mittwoch 3 Uhr.

Im Auswärkigen Ausſchuß des Reichskags
wurde am Dienstag unter dem Vorſitz des Abg. Scheidemann
(Soz.) der Geſetzentwurf über das Genfer Protokoll wegen Verbots
des Gaskriegs behandelt. Der Geſetzentwurf wurde angenommen.
Dann beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit den Verhandlungen der
letzten Ratsſitzungen des Völkerbundes. Darüber erſtattete Staats
ſekretär v. Schubert ein eingehendes Referat.

Der Etat der Kriegsopfer.
Der Reichshaushalt für Verſorgung und Ruhegehälter

ſchließt für 1929 mit 1,74 Milligrden RM. ab. Eegenüber
dem Vorjahre bedeutet das eine Verminderung um rund
36 Millionen Mark. Dieſer Minderanſatz iſt in der Haupt
ſache auf die Verringerung der Ausgaben bei der Militärverſor
gung zurückzuführen, wo infolge von Todesfällen unter den Offi
zieren der ehemaligen Wehrmacht 245 Millionen Mark abgeſetzt
werden konnten. Die Verſorgungsgebührniſſe umfaſſen
mit 37,7 v. H.

mehr als ein Drikkel der eigentlichen Reichsausgaben,
d. h. der Reichsausgaben nach Abzug der Steuerüberweiſungen,
der Reparationszahlungen und der inneren Kriegslaſten. Auf
Ruhegehälter von Reichsbeamten, ihre Hinterbliebe-
nen und die vom Reich übernommenen Finanzbestnten uſw. ent
fallen 105 Millionen Mark.

Die Renkenverſorgung der Kriegsbeſchädigten
verlangt 784 Millionen, die Verſorgung der neuen Wehr
macht 60,4 Millionen. An Hinterbliebene von Kriegsbe
ſchädigten ſind 714 Millionen, an Hinterbliebene der neuen Wehr
macht 2,1 Millionen zu zahlen. Die Heilbehandkung für
Kriegsbeſchädigte erfordert noch immer 45,7 Millionen Mark. Sie
hat ſich gegen das Vorjahr nur ganz unweſentlich verändert. Aus
den frühern Kriegen ſind noch 53 666 Empfänger der ſog. Kriegs
teilnehmerbeihilfe vorhanden. Dieſe Veteranenbeihil fie
die insgeſamt jetzt monatlich 25 Mark beträgt, erfordert 16,1 Millio
nen. Von Intereſſe iſt, daß die Zahl der Kriegsbeſchädig
hen gegenüber dem Vorjahr ſich noch um rund 20 000 e rhöht hat,
die einen Mehraufwand von 25 Millionen Mark erfordern. Die
Zahl der Witwen hat ewas abgenommen, während die Zahl der
Waiſen einſtweilen noch zugenommen hat.

rungen ſicherzuſtellen, wenn ſie Deutſchland gegen dieſe
Sonderforderungen verteidigen Tatſächlich ſcheint der amerika
niſche Delegierte Owen Young die Führer der einzelnen Dele
gationen erſucht zu haben, ihre Anſprüche etwas mehr in Ueber
einſtimmung zu bringen. Er hat am Dienstag den Führer der
franzöſiſchen Delegation, den Präſidenten der Bank von Frank
reich, Moreau, empfangen Dieſer ſoll erklärt haben, Frank
reich ſei mit ſeiner Forderung von 50 Milliarden Franken für die
Wiederaufbaukoſten bis zur äußerſten Grenze her abgegangen

Die Amerikaner ſollen ausgleichen.
Paris, 20. März. (EF.) Der Präſident der Pariſer Sachver

ſtändigenkonferenz, Owen Young, hat am Dienstag nacheinander
die Führer der verſchiedenen Delegationen, darunter zuletzt auch
den Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht empfangen. Es handelte ſich
bei allen dieſen Beſprechungen immer wieder darum, die reinen
Reparakionsforderungen der Alliſerten mit den Zahlungsmöglich
keilen Deukſchlands in Einklang zu bringen. Selbſt die Pariſer
Preſſe gibt auch heute wieder zu, daß die Einigung noch in weitem

Das Entgegenkommen Frankreichs, das die Rücker
ſtattung nur der Hälfte ſeiner Wiederaufbaukoſten verlangte, habe
nur ſehr wenig der gar keine Nachahmung gefunden. Der „Ma-
lin“ richtet daher an Owen Young die berechtigte Aufforderung,
er möchte

eiten Schiedsſpruch fällen,
um endlich einen Ausgleich zwiſchen den Alliierken und Deutſchland
herbeizuführen. Die Deutſchen, ſchreibt das Blatt weiter hätten
in manchen Fällen nicht ohne Erfolg zu beweiſen verſucht, daß bei
einer Addition der Zurückzahlung der interalliſerten Schulden und
zur Wiedergutmachung der reinen Reparationskoſten geforderten
Summen manchmal Bekräge herauskämen, die nicht zu rechtfertigen

ſeien. l e

Trauerſpiel.
Die Lohnverhandlungen bei der Reichsbahn auf dem tolen Punkt

Die von den Eiſenbahnerorganiſationen nach dem reſultatloſen
Verlauf ihrer Beſprechung mit den Vertretern der Reichsbahn
Hauptverwaltung geforderte Unterredung mit dem Ge
neraldirektor fand bereits am Dienstag ſtatt. Die Vertreter
der Gewerkſchaften trugen dabei noch einmal die Gründe vor, die
eine Lohnaufbeſſerung notwendig machen. Sie erinnerten den Ge
neraldirektor daran, daß die Eiſenbahner trotz ihrer unzureichenden
Löhne während des furchtbaren Winkters im Kampf mit dem Ele
ment voll und ganz ihren Mann geſtanden haben, obwohl durch
die Stockung des Verkehrs auf den Land und Waſſerſtraßen bei
der Reichsbahn eine envrme Arbeitsleiſtung notwendig war. Die
Bravourleiſtung des Perſonals während der Polarkälte und in den
Schneeſtürmen ſei auch vom Generaldirektor wiederholt anerkannt
worden und mehrmals habe er öffentlich dem Perſonal gedankt.
Jetzt aber, wo es gelte, den Eiſenbahnern eine durch die allgemei
nen Lebensverhältniſſe notwendig gewordene Verbeſſerung des
Lohns zuzugeſtehen, zeige die Reichsbahnhauptverwaltung die
kalte Schulter. Ein unerträglicher Zuſtand! Auf der einen
Seite ſei die Hauptverwaltung ſtändig bemüht, die Arbeitskraft des
Perſonals durch erhöhte Leiſtungen immer mehr auszunutzen, auf
der anderen Seite aber liege der Lohn der Eiſenbahner
weit unter dem aller vergleichbaren Arbeiter
gruppen Verbitterung und Groll unter dem Perſonal ſeien
die Folge dieſer unhaltbaren Verhältniſſe. So könne es unmöglich
weitergehen.

Auch gegen die Form der bisherigen Verhandlungsführung
legten die Organiſationen Verwahrung ein. Bevor die Gewert
ſchaften gehört worden ſeien habe ſich der Verwaltungsrat darauf
feſtgelegt, daß eine Aufbeſſerung der Löhne nicht eintrete.
Das ſei eine unmögliche Verhandlungsmethode; denn noch ſei den
Vertretern der Gewerkſchaften kein bündiger Beweis dafür geliefert
worden daß der Reichsbahnbetrieb die notwendige Aufbeſſerung
der Löhne wirklich nicht tragen könne.

Die Notlage der Lohnempfänger wurde vom Gene-
raldirektor unumwunden anerkannt Trotzdem
lehnte er eine Lohnaufbeſſerung ab mit dem Hinweis, daß die
Finanzlage der Reichsbahn eine Verbeſſerung der Löhne nicht
Zzukaſſe. Lediglich die finanzielle Lage ſei ſchuld daran, wenn eine
Lohnaufbeſſerung nicht gewährt werden könne. Die Reichsbahn
habe auch die Induſtrie nicht zufriedenſtellen können, als ſie um
Aufträge gebeten habe. Der Generaldirektor blieb trotz aller Ein

wendungen der Organiſationen bei ſeinem Nein

Die Lohnver handlungen bei der Reichsbahn ſind da
mit zum Stillſtand gekommen. Was nun? Der Einheitsver
band der Eiſenbahner hat für die nächſte Woche ſeinen Vorſtand
zuſammengerufen, um zu der wenig erfreulichen Situation Stellung
zit nehmen. Die Lage iſt nunmehr ſehr kritiſch geworden.

Die Eiſenbahnerorganiſationen ſind die letzten, die
verkennen, daß die Finanzlage der Reichsbahn außeror
dentlich geſpannt iſt. Jn ihrer Eingabe an die Reichsre-
gierung worin ſie zur Reparationsbelaſtung der
Reichsbahn Stellung nehmen und deren Entkaſtung aus ihrer be
ſonderen dinglichen Haftung fordern, haben ſie ſelbſt die Ur
ſachen der Spannung der Reichsbahnfinanzen dargelegt. Als
Haupturſache haben ſie angegeben den Wettbewerb de
Kraftwagens, der Waſſerſtraßen und der Luft
fahrt, durch den der Reichsbahn 1927 bereits 150 Millionen Mart
Ausfälle entſtanden ſeien, die bis 1932 pro Jahr auf 500 Millionen
anſteigen würden. Die Unmöglichkeit der Hereinnahme langfriſti
ger Gelder für die Herſtellung werbender Anlagen verſchärfe eben
fälls die Spannung der Finanzlage. Im Durchſchnitt der letzten
Jahre ſeien mindeſtens Beträge von 400 500 Millionen Mark pro
Jahr inveſtiert worden, die auf Anleihekonto hätten übernommen
werden müſſen, in Wirklichkeit aber aus den laufenden Betriebs
ergebniſſen gedeckt worden ſeien. Dazu komme der Zwang, ge
wiſſe einmalige und laufende politiſche Laſten zu
kraägen. Es handle ſich dabei um ſachliche wie um perſonelle Laſten,
bie zu einer Jahresbelaſtung von etwa 300 Millionen führe. Neben
dieſen Belaſtungen ſtehe die reine Re parationslaſt der
Reichsbahn Die dem Dawesplan zugrundegelegte und für die
Höhe der Zahlungen maßgebliche Bewertung der Reichsbahn in
Höhe von 26 Milliarden Mark ſei zu hoch begriffen. Schließlich
köomme noch die Abführung von jährlich 290 Millio-
nen Mark Verkehrsſteuern in Betracht, die der Reichs
bahn durch die Dävesgeſetze auferlegt worden ſeien. Wenn die
Reichsbahn dieſe Mittel auch nicht unmittelbar aufbringe, ſo bedettte
doch dieſe Steuerlaſt eine Einſchränkung der Wettbewerbsſähigkeit
infolge der Steigerung der Tarife

Die Eiſenbahnerorganiſationen wiſſen, wie man ſieht ſehr ge
nau, wo die Reichsbahn der Schuh drückt Sie wiſſen auch, daß ſie
ihren Verpflichtungen bisher nur deshalb nachkommen konnte, weit

ſie den Apparat und das
ausgenutzt hat.
heit in dem Perſonalkörper immer weiter um ſich greift. Mit
dem einfachen Wir können nicht der Reichsbahnhauptverwaltung
iſt den Eiſenbahnern nicht gedient
parationsfrage neu geregelt iſt, obwohl noch kein Menſch weiß, was
dabei herauskommt?

bahn ſein mag die Brotfrage, d. h. die Lohnverbeſſe-

Perſonal rückſichtslos
Kein Wunder, wenn die Un zufrieden

Sollen ſie warten, bis die Re

So ſchwierig auch die Finanzlage der Reichs

rung muß vorangehen,
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Verlängerung der Gewerbeſteuer beſchloſſen.
Dentſchnational-kommuniſtiſche Obſtruktion gegen Grundvermögens- und Haus

Der Preußiſche Landtag ſollte am Dienstag in 2. Leſung drei
Finanzgeſetze verabſchieden: Gewerbe, Hauszins-
ſteuer und Grundvermögensſteuer, deren Geltungs-
dauer am 31. März d. Js. abläuft, ſollen um ein Jahr verlängert
werden. Außerdem ſtanden auf der Tagesordnung die Abſtim
mungen über die zum Juſtigetat geſtellten Ankräge.

Der Abg. Kloft (Ztr.) beantragte im Einverſtändnis mit den
übrigen Regierungsparteien die Abſtimmung über den Juſtigzetat
von der Tagesordnung abzuſetzen. Damit ſollte Zeit gewonnen
werden für die Verabſchiedung der drei Finanzgeſetze, die noch in
dieſer Woche in 3. Leſung das Haus paſſieren müſſen, weil der
Landtag ſich am Sonnabend vertagt. Die Rechtsparteien, die die
Erledigung dieſer Geſetze gern verſchleppen möchten, wandten ſich
dagegen. Aber ſchließlich ſetzten ſich die Regierungsparteien gegen

Rechte und Kommuniſten durch und ſchafften ſo Platz für eine
vorausſichtlich unge hinderte Verabſchiedung der Regierungs
vorlagen.

Es gelang den Regierungsparteien auch in 2. Leſung die

Verlängerung der Gewerbeſteuer
durchzuſetzen. Da ſie bereits in der 1. Leſung und im Hauptaus
ſchuß ihre Stellung prägziſiert hatten, konnten ſie in der Debatte
auf das Wort verzichten. Deſto mehr redeten die Oppo
fitionsparteien und erſt ein Schlußanträg machte der Aus

ſprache ein Ende. Jn der Abſtimmung fiel u. a. ein deutſch
nationaler Antrag, der auch die 5 Prozent Kundengewinne der
Konſumvereine beſteuern will. Angenommen wurde dagegen in
namentlicher Abſtimmung ein ZentrumsAntrag, der die ſtehenden
Gewerbe, einſchließlich des Bergbaues und der freien Berufe, ſo

Fraunſchweig bleidt ſelbſtändi

Jm Haushaltsausſchuß des Braunſchweigiſchen Landtags wurde
der Antrag der Deutſchnationalen, ſofrt in Anſchlußver
handlungen mit Preußen einzutreten, von der Linken abgelehnt.

Dem gleichen Schickſal verfiel der andere Antrag, Braunſchweig
ſolle Reichsland werden. Dagegen wurde vom Ausſchuß der An
trag der Deutſchen Volkspartei e ſtimmig angenommen, das
Staatsminiſterium zu beauftragen, e im Reiche ſeit Jahresfriſt
angebahnten Beſtrebungen auf eine Neuregelung des ſtaatsrecht
ichen Verhältniſſes zwiſchen Reich und Ländern, mit allen Mitteln
nachdrücklichſt zu fördern.

Stellungnahme der Sozialdemokrakie.
Am Sonntag tagte eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Ge

meindevertreter des Kreiſes Braunſchweig. Einſtimmige Annahme
fand folgende vom Referenten vorgelegte Entſchließung:

Die Sozialdemokratie Deutſchlands, und damit auch
des Landes Braunſchweig, erſtrebt mit allen Kräften die Schaf

fung des deutſchen Einheitsſtagtes. Der deutſchnationale An
trag auf Eingliederung Braunſchweigs in Preußen iſt jedoch nur
ein Ausfluß demago giſcher Agitation gegen die ſo
zialdemokratiſche Landesregierung und ſteht im ſchroffen Gegen
fatz zu der von der früheren deutſchnationalevolksparteilichen
Landesregierung getriebenen Politik.
So haben denn die deutſchnationalen Demagogen in Braun

ſchweig die gebührende Abfuhr erhalten. Intereſſant iſt und bleibt
aber, daß ſie ſelbſt auf ihren Partikularismus pfeifen und ſogar
zum Preußen Otto Brauns drängen, wenn es ihnen beſſer in den
Kram zu paſſen ſcheint. Die Finanznot Braunſchweigs ſollte der
Anlaß werden, die Finanznot, die verſchuldet iſt durch die Miß
wirtſchaft der Stahlhelmregierung. Es war höchſte
Zeit, daß ſie durch die ſozialdemokratiſche Regierung abgelöſt
wurde.

Um Trotzki.
Das Reichskabinett hat ſich am Dienstag entgegen anders

lautenden Meldungen mit dem Einreiſegeſuch Trotzkis
noch nicht befaßt. Es iſt vorläufig überhaupt noch unbeſtimmt,
wann der Antrag Trotzkis im Reichskabinett zur Debatte geſtellt
wird.

Inzwiſchen hat der Rechtsvertreter Trotzkis, der ſogzialdemokra
tiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Kurt Roſenfeld, der Reichs
und preußiſchen Staatsregierung ein Gutachten des Profeſſors Dr.
Julius Citron über den Geſundheitszuſtand Trotzkis unterbreitet.
Aus den Erklärungen dieſes Arztes geht hervor, daß Trotzki bereits
im Jahre 1926 in Behandlung deutſcher Aerzte geweſen iſt, daß er
damals in Berlin operiert wurde und die ärztliche
Behandlung nicht abgeſchloſſen werden konnte, weil Trotzki
vorzeitig nach Rußland fahren mußte. Profeſſor Citron hat die
Notwendigkeit der Fortſetzung der ärztlichen Behandlung ausdrück-
lich beſcheinigt und erklärt, daß der Wunſch Trotzkis, von den deut
ſchen Aerzten, die ihn durch mehrwöchige Beobachtung und ein
gehende Unterſuchung am beſten kennen, weiter behandelt zu wer
den, mediziniſch gerechtfertigt iſt.

Die Rache in Moskau
Wie aus Moskau gemeldet wird hat der ſtaatliche Verlag

auf Anordnung des politiſchen Büros den Druck der Bücher Trotz
fis, die er in Alma Ata geſchrieben hat, eingeſtellt. Am 1. April
ds. Js. ſollen alle Städte und Straßen die den Namen Trotzki tra
gen, unbenannt werden.

Gegen das Bildungsmonopol.
Braunſchweig geht voran.

Braunſchweig, 18. März. (Eig. Bericht). Der ſozialdemokra
tiſche Volksbildungsminiſter Braunſchweigs, Sievers, hat eine
Exgänzungsbeſtimmung zur Verfaſſung der Techni
ſchen Hochſchule in Braunſchweig erlaſſen, wonach jeder be
ſonders begabte auch ohne den Beſuch einer höheren
Schule und ohne das Zeugnis der Hochſchulreife zum Vollſtu
d i um an der Techniſchen Hochſchule zugelaſſen werden kann.

Die Zulaſſung iſt nur an eine mündliche und ſchriftliche Auf
nahmeprüfung durch ein vom Miniſter ernanntes Kollegium
gebunden. Dabei ſoll weniger auf bloßes Wiſſen Wert gelegt wer
den, als auf die allgmeine geiſtige Reife. Die Bewerber
müſſen Schulabgangszeugniſſe, Leumundszeugniſſe und ſelbſtge
ſchriebene Bewerbungen einreichen.

Damit ſchlägt die Braunſchweiger Regierung eine Breſche
in das Bildungsmonopol der Zahlungsfähigen
uns handelt ernſthaft nach dem oft zitierten, aber ſelten angewand
ten Grundſatz: „Freie Bahn dem Tüchtigenl“

a

9.

zinsſtener.
weit ſie nicht wiſſenſchaftlicher oder künſtleriſcher Art ſind, in die
Gewerbeſteuer einbezieht.

Nach der Regierungsvorlage ſollte die
Grundvermögensſteuer

abgeändert werden. Sie ſollte die Umſtellung auf den Einheits
wert nur für die landwirtſchaftlichen Betriebe, aber nicht für den
ſtädtiſchen bebauten Grundbeſitz bringen. Jn letzter Minute war
jedoch ein Kompromiß der Regierungsparteien zuſtande gekommen,
nach der die Steuer im weſentlichen unverändert in der bis
herigen Faſſung bis zum 31. März 1930 verlängert werden ſoll.
Die von den Deutſchnationalen beantragte namentliche Abſtimmung

ergab aber die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Für die
Verlängerung des Geſetzes ſtimmten wieder nur die Regierungs
parteien, die diesmal jedoch nicht die nötige Stimmenzahl für eine
Mehrheit aufbrachten. Alle anderen Parteien obſtruierten, indem
ſie keine Karten abgaben. Präſident Bartels mußte deshalb
die Sitzung aufheben und ſofort eine neue Sitzung einberufen.

Auch bei der Abſtimmung über die Verlängerung der
Hauszinsſteuerverordnung

machten Rechtsparteien und Kommuniſten gemeinſam durch Nicht
abgabe der Stimmkarten das Haus beſchlußunfähig. Der Präſident
vertagte hierauf das Haus auf Mittwoch, den 20. März. Die durch
Obſtruktion der Oppoſitionsparteien durchgeſetzte Verſchleppung
der Verabſchiedung der Geſetzentwürfe wird ihnen nichts nützen.
Sie ſtehen am Mittwoch wieder auf der Tagesordnung. Außer-
dem ſollen die Etats der Porzellanmanufaktur und der Staats
bank beraten werden.

S W S

Gegen erhöhten Zuckerzoll.
Die großen Verbände der zuckerverarbeiklenden Induſtrie

zu der die Schokoladen, die Süßwaren, die Keks- und Obſtkon
ſerveninduſtrie gehören, wenden ſich in einer Eingabe an den
Reichstag gegen die deutſchnationale und die Zentrumsforderung,
den Zuckerzoll und damit die Zuckerpreiſe zu er
höhen. Die Forderung der beiden genannten Parteien wird in
der Eingabe der Induſtrie ein ungewöhnlicher Vorgang genannt,
weil ein vor zwei Monaten erlaſſenes Geſetz ſchon wieder geändert
werden ſoll und zwar nur darum, daß die Forderung gewiſſer In
tereſſenten keine Berückſichtigung fand. Man könne der Reichs
regierung nicht zumuten, in ſo kurzer Zeit ihren Standpunkt und
ihren begründeten Widerſpruch gegen übertriebene Forderungen
aufzuheben. Die Erhöhung der Zuckerzölle, ſo wird in der Eingabe
dargelegt, würde auch nur Spekulationen und Preis-
ſchwankungen auslöſen, die im ſozialen und im allgemein
wirtſchaftlichen Intereſſe vermieden werden müſſen. Sie würde den
Verbrauchszucker in einem Maße verteuern, daß ein Konſumrück
gang unvermeidlich iſt, der beſonders den Zuückerrübenbau und die
Zuckerinduſtrie trifft.

Die Darlegung der zuckerverarbeitenden Jnduſtrie erweiſt die
Richtigkeit des Standpunktes der Sozialdemo-
kratie, die ſich gegen eine Erhöhung des Zuckerzolls wendet.

Der Schauſpieler-Kongreß.
Am Dienstag begann im Plenarſaal des Reichswirtſchafts

rates eine Tagung der Bühnengenofſſfenſchaft. Aus
ganz Deutſchland haben ſich Delegierte zum Parlament der Schau
ſpieler eingefunden, das in drei Tagen eine Fülle von Fragen er
örtern und klären will. Reichsbühnengeſetz, Arbeitsrechtsfragen,
Unfallſchutz, Stellenvermittlung, Nachwuchs, Rundfunk, Tonfilm
bie Bühnengenoſſenſchaft hat ſich viel Arbeit vorgenommen.

Präſident Wallauer ſchilderte nach ſeiner Begrüßung der
Delegierten, Gäſte und Behörden, und nach der Ehrung der Toten
der letzten Jahre eingehend die Thegaterkriſe, die mehr und
mehr die Exiſtenz der Schauſpieler bedrohe. Die Zuſammenbruch-
gefahr häufe die Vertragsverletzungen und ſchaffe eine große
KRechtsunſicherheit für die Schauſpieler. Umſo notwendiger
ſei die baldige Verwirklichung des Reichsbühnengeſetzes,
das weder Külz noch Keüdell zuſtande gebracht hätten. Reichs
innenminiſter Severing habe verſichert, daß der neue Entwurf
des Geſetzes die Intereſſen der Schauſpieler durchaus berückſichtige
und ſchütze. Einige Länder, ſo z. B. Bayern, machten den Entwurf
gegenüber noch Schwierigkeiten. Die Vorbereitungen zur Verwirk
lichung des Reichsbühnengeſetzes ſeien jedoch in vollem Gang.
Wallauer forderte, daß das Reichsbühnengeſetz auch arbeits
recht liche Beſtimmungen enthalten müſſe und ſchlug vor, die in
Frage kommenden Beſtimmungen des, Tarifvertrags in das Geſetz
hineinzuarbeiten.

Jm Verlauf des erſten Verhandlungstages ſprachen Paul
Otto, Präſidialmitglied der Bühnengenoſſenſchaft, über die Alters
verſorgung, Rechtsanwalt Dr. Aßmann über Unfall- und Rechts
fragen. Seine Mitteilung, daß jeder Bühnenangehörige jetzt dem
Schutz der Unfallverſicherung unterſtehe, wurde von der
Tagung mit großem Beifall aufgenommen. Emil Lind ſchilderte
die Aufgaben der Zeitſchrift der Genoſſenſchaft „Der neue Weg“,
die nicht nur ein Verbandsorgan, ſondern auch das Blatt einer
Künftlergemeinſchaft ſein müſſe. Juſtizrat Schleſinger, der
über Stellenvermittlung und Agenten ſprach, bekämpfte die ge
werbsmäßige Stellenvermittlung, die ſchon viel Unheil angerichtet
habe, und forderte einen paritätiſchen Stellennachweis.

Auf das Ergebnis der Tagung kommen wir noch zurück.

Wo kann geſpart werden
Die bisher zwiſchen der Sozialdemokratie und der Reichstags

fraktion des Zentrums über eventuelle Abſtriche am Etat
geführten Verhandlungen haben vorläufig noch zu keinem ab
ſchließenden Ergebnis geführt. Ueber den Verlauf dieſer Ver
handlungen ſind die Fraktionen der Bayeriſchen Volks
partei und der Demokraten unterrichtet worden. Die Verhand
lungen werden fortgeſetzt.

Nachwahl in England
Ueberall Rückgang der Konſervakiven,

London, 20. März. (EF). Die am Dienstag vorgenommene
Nachwahl in Toxteth Bezirk Liverpool, ergab an ſich keine Verän
derung des bisherigen konſervativen Beſitzſtandes. Jmmerhin ſtellt
das Wahlergebnis eine Niederlage der Regiecurg dar. Der konſer
pative Kandidot Mond, ein Sohn des Jnduſtriemagnoten erhielt
692 Ftimme n. Das ſind 45 Prozent weniger als ſein Vorgänger
im Jahre 1924 erhalten hat. Verhältnismäßig gut hoben die Libe
ralen abgeſchnitten, deren Kandidat rund 2000 Stimmen mehr als
1924 erhielt. Die Stimmenzahl der Arbeiterpartei blieb ſtabil.

Erhöhung der Viehzölle?
w.

Der handelspolitiſche Ausſchuß des Reichstages beſchloß am
dienstag, die Reichsregierung zu erſuchen, durch Vorlage eines Ge
ſetzentwürfs die Relation zwiſchen Lebendvieh und
Fleiſchzöllen herzuſtellen, ferner in den Artikel 1 Nr. 1 des
Geſetzes über Zolländerungen vom 15. Juli 1927 die Tarifnummern
109 (Schweineſpeck) und 126 (Schmalz und ſchmalzartige Fette) zu
ſtreichen..

Das bedeutet die Heraufſetzung der Lebendgewicht-
zölle bei Schweinen auf 24 Mark bisher 16 Mark pro Dop
pelzentner, bei Rindvieh auf 22,50 Mark (bisher 16 Mark)
und die Erhöhung des Zwiſchenzolls für Schweineſpeck von
14 Mark auf 20 Mark, für Schmalz von 6 auf 10 Mark.

Offene Mordpropaganda.
Der „Hammer“, das „wiſſenſchaftliche“ Organ der Antiſemiten,

ſchreibt in ſeiner Nummer vom 15. März
„Wir hoffen, daß Bronſt ein (Trotzki), wenn er es wagen

ſollte, nach Deutſchland zu kommen, wie ein toller Hund
hier tot geſchlagen werden wird, wie ſeinerzeit, als noch
geſündere Inſtinkte herrſchten, der Herr Eisner.“
Wer die Kulturhöhe der deutſchen Antiſemiten richtig einſchätzen

will, muß ihre „wiſſenſchaftlichen“ Beweisgründe kennen.

Reviſion der Fememörder.
Jn dem Stettiner Heines- Prozeß iſt gegen das KUrketk des

Schwurgerichts vom 13. März vom Staatsanwalt Reviſion einge
legt worden. Auch die Angeklagten Heines, Ottow, Fräbel und Bär
haben durch ihre Verteidiger Reviſion gegen das Urteil beantragt.

Soziales aus Poken.
Gefängnis für einen gemeinen Ausbeuker.

Warſchau, 19. März. (Eig. Drahtb.) Die Sanitätsbehörden in
Lodz haben den Beſitzer und Direktor einer großen polniſchen
Baumwollfabrik Oskar Kon, genannt der Baumwollkönig von
Lodz, zu einer Gefängnishaft verurteilt, weil die ſanitären Zu
ſtände in ſeinen Fabrikanlagen jeder Beſchreibung ſpotteten

Die Arbeitsverhältniſſe in dieſer Fabrik ſind die ſchlechteſten in
ganz Polen. Trotz des beſtehenden Verbots muß in Kons Betrieb
auch nachts gearbeitet werden. Frauen und Kinder
werden zu der ſchwerſten Arbeit hinzugezogen. Alle
Arbeiter erhalten untertarifliche Löhne. Nach dem letzten
Textilarbeiterſtreik in Lodz erklärte Kon die Arbeiter ſeiner Fabrik
nur unter der Bedingung wieder einzuſtellen, daß ſie ſich eine
Lohnheräbſetzung gefallen ließen.

Kon erklärte den Behörden nach ſeiner Verurteilung, daß er
ſeine Fabrik ſchließen und die 9000 Arbeiter auf die
Straße ſetzen werde, wenn das Urteil nicht aufgehoben werde.

Das es ſolche „Arbeitgeber“ gibt, iſt nicht weiter verwunderlich.
Lber das ſolche Zuſtände überhaupt möglich ſind, kennzeichnet die

politiſche und wirtſchaftliche Rückſtändigkeit Polens und welche Ar
beit dem Sozialismus dort noch bevorſteht.

Die mexikaniſchen Banditen.
MexikoCity, 20. März. (EF). Die aus Torreon vorliegenden

Berichte zeigen, daß der Rebellengeneral Escobar und ſeine
Horden alle während der Aufſtandsperiode üblichen Ausſchreitun
gen weit in den Schatten geſtellt haben. Die Geldſchränke der Ban
ken und der Privatbüros wurden unter der Führung der Generäle
reſtlos ausgeraubt. Außerdem ſind älle transportablen Wertgegen
ſtände in Eiſenbahnzüge verladen und nordwärts abtransportiert
worden. Der bisher zu verzeichnende Schaden iſt zahlenmäßig
überhaupt nicht feſtſtellbar. Allein die Koſten des zerſtörten Eiſen
bahnmaterials und der Schienen werden auf 12 Millionen Mark

beziffert.
Ein freches Angebok.

Die Rebellengeneräle Caraveo und Escobar boten der
mexikaniſchen Regierung durch Vermittlung des mexikaniſchen
Konſuls in der amerikaniſchen Grenzſtadt Elpaſo ihre Er
gebung unter ehrenvollen Umſtänden an. Präſident Portes
Gil antwortete darauf telegraphiſch, die Regierung der Republik
lehne es ab, mit dieſen Rebellen zu verhandeln. Sie hätten
jegliche Loyalität ignoriert und den bewaffneten Aufſtand provo-
ziert. Dadurch hätten ſie ſich außerhalb des Geſetzes und außerhalb
aller Ehrengrundſätze geſtellt.

Kleine Chronik.
Ein Juſtizmord.

Vor einiger Zeit wurde in Frankreich ein Bauernknecht namens
Remy wegen angeblicher Ermordung einer alten Landwirtsfrau
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt. Gegen
dieſes Urteil führten die franzöſiſche Liga für Menſchenrechte und
die Pariſer Linkspreſſe ſeit Monaten einen Feldzug, weil ſie den
Bauernknecht für unſchuldig hielten. Als wirklicher Täter iſt jetzt
ein Mitglied einer in Vitry Le Francois verhafteten Räu-
berbande feſtgenommen worden. Der Mann hat eingeſtanden,
den Remy zur Laſt gelegten Mord am 30. September 1926 be
gangen zu haben. Remy, der etwas ſchwachſinnig iſt, war von
einem Poligzeikommiſſar, der ihn wegen eines geringfügigen Ver
gehens vernommen hatte, zum Geſtändnis des Mordes gepreßt
worden. Ein zweiter Polizeiinſpektor bedrängte den Geiſtes
ſchwachen ſo lange, bis dieſer alles erzählte, was der Jnquiſitor
von ihm hören wollte. Dem Gefängnisarzt erzählte der „Mörder“
ſpäter, er habe das Verbrechen nur geſtanden, weil man ihm
ſtändig erklärt hatte, das ſei für ihn das Beſte, er käme ſonſt in
Zwangserziehung. Das Gericht hatte ihn trotz dieſer Zurücknahme
des Geſtändniſſes für ſchuldig erklärt.
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Hannover, 18. März. (Eig. Drahtm.)

Ein geradezu ungeheuerlicher Finanz- und Korrup-
tionsſkandal hat ſich bei der Hannoverſchen Jmmo-
bilien A. G. entwickelt, die Eigentümerin von insgeſamt 56 be
bauten Grundſtücken im Zentrum von Hannover iſt.

Jm Jahre 1925 wollten ſechs bekannte hannoverſche Perſönlich
keiten ein großes Aktienpaket der Jmmobilien- Geſellſchaft für ihren
privaten Konzern unter der Vorausſetzung erwerben, daß die
Stadtverwaltung ihnen mehrere Millionen Mark
als Darlehen für dieſen Zweck zur Verfligung ſtellte. Die be
treffenden Herren waren der damalige Chef der Girozentrale,
Direktor Rönnicke, der rechtsſtehende Generaldirektor Föhne,
der inzwiſchen verſtorbene Juſtizrat Pape, der ehemalige Handels
kammerpräſident Tgahrt, der Syndikus Dr. Finkenwirt und
ein Bankier Brand.

Dieſes Konſortium verſtand bei der Stadt Hannover den Anſchein
zu erwecken, als ob ihre Neugründung Deutſcher Wirt
ſchaftskonzern“ genannt kein Privatgeſchäft ſon
dern eine Angelegenheit der Handelskammer, der Girozentrale und
anderer Körperſchaften ſei. Ferner ſollte der Konzern eine Reihe
von bedeutenden und finanzkräftigen Geſellſchaften umfaſſen und
zwar die Niederdeutſche Wirtſchafts A. G., in Hannover, die Rhei
niſche Wirtſchafts A. G. in Köln, die Hanſeatiſche Wirtſchafts A. G.
in Hamburg, die PommerMärkiſche Wirtſchafts A. G. in Berlin
und die Mitteldeutſche Wirtſchafts A. G. in Halle. Jn Wirklich
keit waren die Jnhaber dieſer fünf immerUntergeſellſchaften

Drei Polarflieger
In den Kreiſen der Mitglieder der Byrd'ſchen Südpolar-

ex pedition herrſcht große Beunruhigung über das Schickſal von

Bern Balchen

und ſeinen Kameraden Harold June und den Geologen Harry
Gould. Die Drei waren zu einem Vermeſſungsfluge in unent
decktes Territorium aufgeſtiegen. Sie gingen in dem Gebiet des
von Byrd entdeckten Rockefeller-Gebirges nieder, das etwa 750 km
ſüdlich des Standorts der Expedition liegt. Die Verſchollenen, die
mit Zelten und reichlichen Vorräten verſorgt waren, ſtanden ſieben
Tage lang mit der Hauptbaſis der Expedition in Verbindung. Seit
einigen Tagen wurden jedoch Funkzeichen von ihnen nicht mehr
gehört. Man befürchtet, daß das Flugzeug beim Wiederaufſtieg
verunglückt iſt. Byrd hat eine Hundeſchlittenexpedition zur
Hilfeleiſtung ausgeſandt und will ſelbſt, ſobald das Wetter es zu
käßt, in einem Flugzeug die Suche nach ſeinen verſchollenen Ka
meraden aufnehmen.

Flugzeugabſturz. Aus Boulogne wird gemeldet, daß am
Dienstag nachmittag kurz nach 14 Uhr in der Nähe des Leucht
türmes von Calais ein deutſches Flugzeug, das ſich auf dem Wege
nach Oslo befand, abgeſtürzt iſt. Es fing Feuer. Der Pilot wurde
am Kopf ſchwer verletzt und erlitt außerdem Huetſchungen am gan
zen Körper. Dem einzigen Paſſagier namens Meyer wurde ein
Bein gebrochen. Pilot und Paſſagier wurden in das Krankenhaus
näch Calais überführt.

Ein Frauenſelbſtmord gufgeklärt. In einer Schonung im Forſt
zwiſchen Birkenwerder und Borgsdorf bei Berlin
fanden Spaziergänger die Leiche der ſeit dem 28. Dezember vorigen

Whres vermißten Frau Beſſy Thoman, der Gattin des in
Dahlem wohnenden Großkaufmanns Jgnaßz Thoman. Nach dem
Leichenbefund liegt Selbſtmord vor. Die Frau hat ſich beide Puls
adern mit einer Raſierklinge aufgeſchnitten; die Klinge lag neben
der Leiche. Die Tat iſt in einem Augenblick geiſtiger Verwirrung
geſchehen. Frau Thoman hatte noch ihrem Verſchwinden an ihre
Verwandten in Philadelphia mehrere Karten geſchrieben, deren
Jnhalt völlig verworren war.

Mord und Selbſtmord. Jn Warnsdorf in Böhmen erſchoß
der 64jährige penſionierte Bahnwärtker Anton Rößler ſeine 70
Jahre alte Frau und kötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß.
Das Ehepaar wurde auf dem Fußboden der Wohnſtube liegend
aufgefunden. Neben der Leiche des Mannes lag ein Revolver,
aus dem zwei Schüſſe abgegeben waren. Man vermutet, daß
Rößler aus Schwermut über ein unheilbares Leiden ſeiner Frau
zur Waffe gegriffen hat.

Schwere Blultat im Elbinger Krankenhaus. Jm ftädtiſchen
Krankenhaus durchſchnitt ein Kranker anſcheinend in einem Anfall
von Geiſtesſtörung einem anderen 85 Jahre alten Kranken mit
einem Raſiermeſſer die Kehle. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Einem zweiten Kranken brachte der Täter lebens gefährliche Ver
letzungen bei. Ob Fahrläſſigkeit in der Ueberwachung vorliegt
ſteht noch nicht einwandfrei feſt.

Zuchkhaus für einen Bankier. Das Schöffengericht in Re g e n s
burg verurteilte den Regensburger Bankier Julius Firn
bacher wegen fortgeſetzter Untreue und Betruges zu ſechs
Jahren Zucht haus. Firnbacher hatte die zur bankmäßigen
Aufbewahrung erhaltenen Wertpapiere veräußert und das Geld
den Kunden nicht aäbgeliefert. Die Fehlbeträge belaufen ſich auf
185000 Mark. Zahlreiche Landwirte haben durch das ſchwin
delhafte Vorgehen des Bankiers ihre Anweſen verloren.

7
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jKonzern“ in Hannover.
wieder dieſelben ſechs Herren, die auch den Wirtſchafts
Konzern bildeten. Unter dem Eindruck dieſer Täuſchung wurde ein
Vertrag abgeſchloſſen, demzufolge die Stadtkaſſe etwa 3
Millionen Mark zum Ankauf des Aktienpakets aushändigte.
Es wurden 6 Prozent Zinſen und 10 Prozent Gewinnbeteiligung
vereinbart.

Die ſechs Inhaber des Konzerns der in der Oeffentlichkeit
den Namen „Haifiſche-Konzern“ trug hatten nur etwa
600 Mark eigenes Kapital aufgebracht. Jhre glänzen-
den Geſchäfte machten ſie ausſchließlich mit ſtädtiſchen
Geldern. Sie verſuchten dann 800 000 Mark aus der Jmmobi-
liengeſellſchaft zu ihrem perſönlichen Vorteil herauszunehmen und
dadurch das Aktienpaket zu entwerten. Darauf verlangte die Stadt
verwaltung die Einräumung des Pfandrechtes und die fofortige
Zurückzahlung des Kredits. Langwierige Verhandlungen
endeten damit, daß die Aktienmehrheit in den Beſitz der Stadt kam.
Als Abfindung wurde den Herren vom Konzern ein hoher Be
krag ausgezahlt. Durch die Finanzmaßnahmen des Wirtſchafts
konzerns und durch die Liquidation haben die ſechs „Geſchäftsleute“

zuſammen 1,8 Millionen Mark bar verdient. Aber
dieſer Rieſengewinn genügte ihnen nicht. Einige darunter der
Generaldirektor Föhne waren dreiſt genug, die Stadtver-
waltung auf Zahlung weiterer Geldbeträge zu ver
klagen.

Der „Haifiſch-Skandal“ wird auf Antrag der fſazialdemo
kratiſchen Rathausfraktion demnächſt in einer Sitzung der ſtäd
ſiſchen Kollegien beſprochen werden.

Von Wölfen zerriſſen. Jn den Karpathen herrſcht noch immer
ſtrenger Winter und fordert ſeine Opfer in verſchiedener Form.
So wurde in einer Gemeinde ein junges Mädchen von Wölfen
überfallen und zerriſſen. Das Mädchen hatte ſich an einen Bach
begeben, um das Eis aufzuhacken und Wäſche zu ſpülen. Plötzlich
bemerkte es aus dem nahen Wald drei Wölfe kommen. Das Mäd
hen begann um ſein Leben zu laufen, konnte aber die menſchlichen
Behauſungen nicht mehr erreichen. Knapp vor dem erſten Hof
wurde ſie von einem Wolf erfaßt, der ihr die Kehle durchbiß. Die
Beſtien haben ihre Beute buchſtäblich in Stücke geriſſen und ge
freſſen, noch ehe ſie von den herbeieilenden Dorfbewohnern ver
trieben werden konnten.

Ein Rembrandt enkdeckt. Der niederländiſche Rembrandt-
Forſcher Hofſtede de Groot hat in einem Damenbildnis, das
bei einem Gemäldereſtaurator im Haag gereinigt wurde, einen
echten Rembrandt aus dem Jahre 1634 erkannt. Das Bild iſt von
Rembranbk ſigniert; man hatte es früher für ein Werk der Rem
brandt Schule gehalten.

Um die Kinder in den Tod. Jn Oſterfeld warf ſich eine
Ehefrau aus Gram über ihre ungeratenen Söhne vor einen Zug.
Sie wurde ſofort getötet. Die beiden jugendlichen Söhne waren
vor einigen Tagen wegen Eiſenbahnräubereien feſtge-
nommen worden. Jn Cronberg im Taunus tötete ſich der
jährige Schloſſer Franz Kraft, der lange arbeitslos war, durch
einen Schuß in die Schläfe. Vor der Tat demolierte er die Woh
ungseinrichtung und zerſchnitt ſämtliche Kleidungsſtücke bis auf
den Konfirmationsanzug ſeines älteſten Sohnes

Verbrecherkampf im Krankenhaus. Jn dem ſtaatlichen Spikal
der Warſchauer Vorſtadt Praga war der Warſchauer Ein
brecher Brzezinſki, der Führer einer Diebesbande, zum Beſuch
ſeiner in der Frauenabteilung im Bett liegenden Geliebten er
ſchienen. Plötzlich erſchien, von zwei Spießgeſellen begleitet, ſein
Todfeind, der Bandit Duſznikiewicz. Nach einem kurzen
Streit zog Brzezinſki ſeinen Revolver und ſchoß den Gegner und
einen ſeiner Begleiter nieder. Beide waren auf der Stelle tot.
Die im Saale anweſenden Kranken wurden von einer Panik er
faßt. Der Mörder ſetzte ſich nach der Tat gelaſſen ans Bett ſeiner
Geliebten und ließ ſich widerſtandslos verhaften. Die Streitigkeiten
zwiſchen den beiden Verbrecherbanden hatten in den letzten Mo
naten drei Menſchenopfer gefordert

Zwei Mark Zwei Jahre Zuchthaus. Der am 21. April 1889
in Kirchbrak im Kreiſe Holzminden geborene Kaufmann Friedrich
Sp. befand ſich vor einiger Zeit in großer Bedrängnis. Da verfiel
er auf die Jdee, falſches Metallgeld herzuſtellen. Das einzige von
ihm hergeſtellte Zweimarkſtück fiel aber derart plump aus, daß er
bei Verausgabung dieſes Falſchſtückes ſofort angehalten und feſt
genommen wurde. In der Verhandlung vor dem erweiterten
Schöffengericht war ex voll geſtändig und verſuchte in keiner Weiſe
ſeine Tat zu beſchönigen. Er erſuchte nur um milde Beurteilung.
Münzverbrechen wird aber vom Geſetz mit Zuchthaus bedroht und
die niedrigſte Strafe iſt zwei Jahre Zuchthaus, wenn nicht mil
dernde Umſtände angenommen werden. Da der Angeklagte wie
derholt und ſchwer vorbeſtraft iſt, ſo konnte von mildernden Um
ſtänden keine Rede ſein. Das Urteil lautete dem Antrage des
Staatsanwolts entſprechend auf zwei Jahre Zuchthaus.

Ein Schimpanſe bombardiertk Gäſte. Der Beſitzer eines Pa
riſer Reſtaurant s veranſtaltete kürzlich anläßlich der Ein
weihung eines neuen Sagles ſeines Lokales für ſeine Freunde und
beſten Gäſte ein Feſtmahl, bei dem eine heitere Jazzmuſik für Zer
ſtreuung ſorgte. Plötzlich öffnete ſich die Tür, und es erſchien ein
rieſiger Schimpanſe, der ans Bufett eilte und die tanzenden Paare
mit Tellern und Flaſchen bewarf. Die erſchreckten Gäſte eilten
entſetzt hinaus. Der Schimpanſe konnte nur mit Mühe von dem
Beſitzer und den Kellnern überwältigt und wieder in Ketten gelegt
werden. Das Tier war dem Reſtaurateur von einem Verwandten
aus Afrika mitgebracht worden und ſollte in der nächſten Zeit
dreſſiert werden. Die Jazztöne hatten das Tier ſo wild gemacht,
daß es ſich ſeiner Feſſeln entledigte und nach dem Rechten ſehen
wollte. Jetzt foll es einem Zoologiſchen Garten übergeben werden.

Der lebende Leichnam. Ein unglaublicher Verſicherungsbetrug
iſt in Budapeſt aufgedeckt worden. Vor fünf Jahren brannte
das Haus des Schloſſers Joſeph Bako nieder. Aus den Trümmern
wurde ein verkohlter Leichnam gezogen. An einem Ehering und
einer Taſchenuhr glaubte man in dem Toten den Schloſſer Bako
zu erkennen. Die Verſicherungsgeſellſchaft zahlte für den Brand
ſchaden und für den Tod des Mannes hohe Beträge an die Witwe
aus, die bald darauf zum zweiten Male heiratete. Dieſer Tage
begegnete die Frau auf der Straße einem heruntergekommenen
Menſchen, in dem ſie ihren totgeglaubten erſten Gatten wieder
erkannte. Der Mann geſtand, der Schloffer Bako zu ſein. Er
hatte vor fünf Jahren die Leiche ſeines kurz vorher verſtorbenen
Bruders ausgegraben, dem Toten ſeinen Ehering an den Finger
und ſeine Uhr in die Taſche geſteckt und darauf das Haus ange
zündet. Der Brandſtifter flüchtete dann mit ſeiner Geliebken nach
Rumänien und heiratete ſie dort. Die Frau wurde ſeiner jedoch
überdrüſſig und Bako kehrte deshalb in die Heimat zurück. Er
wird ſich jetzt wegen Bigamie und Verſicherungebetruges zu ver
antworten haben.

Eiſenbahnunglück in Rußland. Wie aus Moskau gemeldet
wird, iſt der aus Jekatarinburg kommende Perſonenzug auf der
Station Kuſtangi infolge falſcher Weichenſtellung entgleiſt. Neun
Fahrgäſte wurden lebensgefährlich verketzt. Mehrere Wagen wur
den zertrümmert.

e en

Ein amerikaniſcher Flieger wirbt in
Deutſchland Ozeanflieger.

Colonel W. Eafterwood
kam ſoeben aus Amerika nach Berlin, um deutſche Flieger für einen
Rom Dallas-(Texas)Flug zu werben. Eine einmalige Zwiſchen

handung an beliebigem amerikaniſchen Ort iſt hierbei erlaubt,
außerdem darf in der Luft getankt werden. Für den kühnen
Flieger, der ſchon im Juni dieſes Jahres ſtarten ſoll, ſetzte Herr
Eaſterwood 25 000 Dollar aus.

Eiſenbahnunglück im polniſchen Korridor. Auf der Strecke Dir
ſchau--Bromberg ſtieß am Dienstag früh bei Schmentau
der Schulzug, der um 6.50 Uhr Schmenteu verläßt, etwa 50) Meter
vom Bahnhef entfeenz auf einen Güterzug. Infolge des Zuſam
menpralls würden mehrere Wagen zerkcünmert. Ven en Reiſen
den erlitten 25 nehr oder weniger ſchwe.e Verehun gen Der Sach
ſchaden iſt erheblich. Bis zum Asſchlußz der Aufräumungsarbeiten
werdens die Züge aus Richtung Bromberg und umgekehrt über
PreußiſchStargard geleitet

Gewerkſchaftliches.
Der Lohnkampf des mitteldeutſchen Steinſetzergewerbes, der

ſchon ſeit längerer Zeit im Gange iſt, ſteht jetzt vor einem kritiſchen
Pünkt. Die Parteiverhandlungen ſind geſcheitert und ebenſo die
Vermittlungsaktion des Landestarifamts. Der Arbeitgeberverband
hatte daraufhin vom Reichsarbeitsminiſterium einen Schlichter zur
Vermittlung gefordert Auch dieſer Oberregierungsrat Höp-
ke re Erfurt brachte keine Verſtändigung zuſtande. Am 25. März
wird ſich nun eine Schlichterkammer mit dem Lohnſtreit beſchäftigen
müſſen. Vom Ausgang dieſer Verhandlungen hängt es ab, ob ein
Wirkſchaftskampf vermieden wird oder nicht. Bleiben die Unter
nehmer bei ihrer unverſöhnlichen Haltung, dann tragen ſie die Ver
antwortung für den offenen Konflikt. Die Arbeiter fürchten eine
Kraftprobe nicht. Sie ſtehen geſchloſſen hinter ihrer als muſter
gültig anzuſprechenden Organiſation.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 19. März

18. März 19. März(gb. märkiſche Station in Mark

Weise 224 bis 227. 222. bis 224Roggen 26 bis 209 205. bis 208Braug erſte 218.— bis 230 218. bis 230.Futter u. Induſtrie-Gerſte 192. bis 202 192. bis 202.
Hafer 199. bis 205— 199. bis 205.PLocoMais Berlin 243 bis 248 243 bis 248.
Weizenmehl 26.50 bis 3050 26.25 bis 30.25
Roggenmehl 27.50 bis 29.75 27.35 bis 29.50
Weizenkleie m 1550 bis 15.75 1550 bis 15.75Roggenkleie e 1450 bis 1485 1450 bis 14.85

Magdeburger BViehmarkt.
Magadeburg, 19. März Städ tiſcher Schlacht und

Viehboſ. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe ſür nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver-
kaufskoſten, Umſntzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieh 1001 Rinder, und zwar 52 Ochſen, 241 Bullen, 592 Kühe 116
Färſen, 31 Freſſer, 1009 Kälber, 34 Schafe, 5136 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeſührt 87 Rinder,
35 Kälber, 218 Schafe, 497 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Retchsmark. J. Rinder. A. Schſen: 3) vollfleiſchige,
aitsgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 50-55, 2. ältere

b ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 49 2. ältere 40-44.
fleiſchtge 36—38 gering genährte 390--35. B. Bullen:

jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 50--55. ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäſtete 45-49, ſleiſchige 40--44. gering
genährte O. Kühe; jüngere, volfleiſch. höchſten Schlacht
Wwerts 44—-49. ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 335-46
fleiſchtge 30—37, d) gering genährte 20--28 D. Färſen Kalbinn
a) vollfleiſchige gusgemüſtete höchſten Schlachtwerts 50--55,.
vollfleiſchig 42—49, 0) fleichige 40-43. B. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 33--45. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt 100-425, beſte Maſte und Saugkälber 70—85, mittlere
Maſt- und Saugkälber 60—68 geringe Kälber 50—58. III
Schafe. a Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemnſt

2. Stallmaſt 56-60. mittlere Maſtlämmer ältere Maſt-
hammel und gut genährte Sthafe 50-55, e) fleiſchiges Schafvieh
40--48,. gering genährtes Schafvieh 30--35 IV. Schweine.

Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 78—80, b) vollfteiſchige
Schweine von etwa 240-3060 Pfund Lebendgewicht 77——80, e) völl
fleiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 75--78, voll
fteiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 72—76,
e lleiſchige Schweine von etwa 120-160 Pfund Lebvendgewicht
70--73, Kleiſchige Srbweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
7 g. Sauen 70--,5. Marktverlauf: Mittelmäßig. Ueber
ſtand 40 Rinder. Kälber, Schafe, 260 Schweine

Berliner Viehmarkt vom 19. März. Amtliche Notierungen der
Direktion für 4 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 40 42
(woriger Markt 42—46), b) 30-—38 (32 40), 26 29 (27—30),

22——24 (22 24). Kälber: b) 73-—83 (74——84), c) 60--75 (65--75),
d) 40 55 (40- 55), Schweine (über 300 Pfd.) 80 (81), 6) (240
bis 300 Pfd) 79 80 (80 81), c) 200- 240 Pfd.) 78-29 (78 80)
d) (160 200 Pfd.) 76 77 (75- 77), (120 160 Pfd.) 72 74 (78
bis 74), 9) Sauen) 74—76 (75--77).

Huktkermarkt vom 19. März. Die amtliche Feſtſtellung der Ber
liner Butternotierungskommiſſion im Verkehr Zwiſchen Erzeuger
und Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten,
lautet für erſte Sorke 167, für die zweite Sorte auf 158 und für
abfallende Ware auf 142 Mark ja Zentner. Tendenz ſehr ruhig

Berliner Karkoffelnotierungen vom 19. März. Amtliche Kartof
felerzeugerpreiſe je Zentner waggonfrei auf märkiſchen Stationen:
Weiße 3,10—3,90, rote 3,50-—3,70, gelbfleiſchige 8,70——3,90, Fabrik
kartoffeln 11,5—-12,5 Pfennig je Stärkeprozent.
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Kaufm. Privatschule
Der Tag des BDurhes vrom Diplom Handelsliehrer Weilßenborn

Halberstadt, Lindenweg 13

Der V. bt d hrgäum Todestage See et

Ab endf ein r n SJugend AbendSoritag, 27 ao 29 uyr im kleinen Stadparkſaal mveranſtaltet vom Magiſtrat am Donnerstag, den 21. März, 20 Uhr
im Feſtſaale der Deutſchen Oberſchule für Mädchen Für das gu te deutſ che Bn ch!

Fesftrelges 2Schubert: 1. Vorſpruch und Anſprache.Das große Hallelufah) Chor der Mädchen I 2. Der Singkreis ſingt.b) Der ne en t So e 3. en tſchen S nen d hege trägt Deeitung: udienrat Scharfe us de en g2. Die Halberſtädter Büchereien: Die Jugend aller Bünde iſt mit ihren Führern

Die e Dre r en e eingeladen. Eintritt frei 6Studiendirektor reinerd) Die Wogen des gen ules Städtiſches Jugendamt. donſervator Becker 2 t3 Eckermann: Goethes Tod 56er e v e Paul Ernſt Schen keit l 84 m e n ro dr. Güthe, Mitglied des Stadttheaters 74. Die öffentliche Bücherei, das Buch und der r S nfirmation t g.Leſer Frau Stadtbibliothekarin Siefert reſehe Auswahl in allen Preislagen dret5. Beethoven: Allegro aus Trio Opus 70 Blumenhaus Adolf W. Bür ger mHalberſtädter Trio Vereinigung H. d. Richthaus 2 (gegenüb. d. Stadt. Sparkasse de
Ausſtellung wertvoller Bücher aus dem Taeten gehenDomgymnaſtum, Gleimhaus, Muſenn. Lampenschirm-Gestelle

der Stadthücherei und aus Privatbeſitz en er n40 em Durchmesser Mk. 1.30

vom 22.—29. März im Städtiſchen Muſeum, 50 em Durchmesser Mk. 2.10 dentäglich geöffnet von 9-17 Uhr. 60 cm Durchmesser AK 250 Schloe S Eintritt für Abendfeier und Ausſtellung S Ia Japan-Seide. Seiden-Patist dasunentgeltlich sowie seidenfransen, Schnüre. Küschen, ſondtWickelband und r Lampenschirme

Heinrich Mia HoheweStacit- Theater. J e.Mittwoch, d. 20. März 1929, 20 bis 28 Ubr: F. C. Germamig 1900 L. h faffu
ine e dw sind's, die wir an Blauband, frisch gekirnt“ so schätzen,sſpiel von Franz Lehar (0. is 30 Mk. Mitglieder, welche im Beſitz von sagen erfahrene Hausfrauen- dächtt
Donnerstag, r eg rin J bis 23 Uhr: reden n an e Wah h aeidung uſw. ſind, werden gebeten, a eStrafe ren dent Leree O b o m et e e e nGroßkopf zwecks Jnventur abzugeben der gleiche Nährwert wie bei Butter und ſei er

Der Vorſtand. d ſich ger halbe Preis
Ausſtellung Heute friſch eſchlachtet! Da ässt sich s wirtschaften. Das halbe Pfund kostet nur 50 Pf. u 2

über den Alkoholismus und e 9 e ghe u sdie Geſchlechts Krankheiten lei n Wu An fungBeranſtaltet vom ſtädt. GeſundheitsAusſchuß) 9 e ſch n. urſtwaren et
Vom Sountag, 17. bis einſchl. Sonntag, W. Palm tet24. März, im „Kaiſerhof“, Domplatz 38/39. Schubſtraße 11 Telefon 1894
Geöffnet: Werktags 11 13 u. 17—21 Uhr,e munnmnnmnn aErwachſene 20 Pfennig, Jugendliche 10 Pfennig 4t Iulat tur Autoruf 2271 e
Täglich Führungen, abendliche Vorträge e e 9C 45 r abzugebenMittwoch, den 20. März „Ein ſexnal H. b täct J m tpadagogiſcher Lehr Vortrag für alberstadter lagenla M gerannten wordlern Lehrer und Erzieher“ Domplatz 48. etwan Sr. Sierins. Mdnnnnnn lauſchimmel-Küſe dorte e So eine ahren“e e der Wagen Hndb-äieeMiene Dipl. Zug euh. 2 itew c Gerber iFreitag den 22. März Ueber Sutchan Wiableafte l Fl. Gebhard. Kates eines

en lang un ſſ J en e Auchaen Halberſtädter ageblutt'“ Möbel Anſchlugenſronne l DiG Eintritt zu allen Vorträgen frei fertigt an die Druckerei des eich öbel Jetzt 8pritzen r bern

g e et att. Sia von in dee e Gpi Sſir veranstalten zum ſag des Buohes e nan S ne TRINK-EIER buügert en p z
r eparaturenA S St 55 l n O S ZSeinſte „ATkm a rker“ geleuchtet, ſortiert, Garantie für fedes S S Otto S chneeberg in W m

im Gewerkschaftsh S Stücke 16 Pfennig O Nordweg 15. Gröperſtr. 21 Decken uſw
arte haus t ir di Lager fertiger Särge.m geren Nitts das S Ferner erinnern wir die geehrten Hausfrauen an unſere prachtvolle 9eufs S0zialtstisehe Buch 2 ne e e geiurin v

argarine. Sie iſt immer ets ſauber rein, mn u 5 ſahneartigem Nachgeſchmack wie die friſcheſte Miollereiputter Hoheweg 30 32 en n ſo 2 an nd 4 das Pfund koſtet I. 10 RM. und 5 Proz. Rabattſparmarken 9 neten Setten e

i Onnaben en 29. Malz, 19 J o tS mer.Geöffnot: mee den 20. in den in S Toepfer Gompagnies len SannAlle ausgestellten Bücher können käuflich erworben Buftterhandliung zu den drei Glock 9 en Private, Ratenzablung. n 5 Licht
werden. 5 Breitew s g 22 Breiteweg 24 9 Me x Ei reren a (Thür.) e e deyuys Kragen isenmöbeltabr Dr hen MadaVolksbuchhandlung e e en 0 tion z eHalberstädter Tageblatt 68 et e e Möbelpolitur O Henieke, wenn

O t 1Dt2d. i. Schachfeln RNatsadotheke. Sperialabteilung f. Pflan-S erri e M. e a e freunds 0 rIII Donnerstago, den 21. März 1929, Heoinrien May Pelßer Streuſand n5 T abends s Vhr, Im Saale des Schwarzen Adler C Hoheweg 30132. J o e t 5 r a p p öwſereren voingt I ſagen

v r t Kornſtraße 15 Gewinn MSIker m ä en ſonene der ev. Volkesschule e ſpreche8 8 zu OsterwieciHarz aſerkistel. Kiattsold an Frauen eS Teh Ghonieder und Meine Kinder. Szenen arTeh „Domöschon, ekezgrtte e Oele, Lacke, Farben e

e Eintritt 50 Pfg. Franz Vien eS re Alle Eltern e hiermit Sehmiedestr. 32 un e al le Bed arfsarti kel e
D S m re a g, den 22. Nare Knget eine u für Lackierungen und Anstriche Minde
S bis 15 Rollen Wiedernolung für alle Freunde und Gönner ſachmaänniseh gusprobiert und von anerkannter metteH billigst bei e unserer Volksschule statt. ega malen Gote, kaufen Sſe am desten und preiswert bei der Un
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Mord im Hauſe Stolberg

Donnerstag, den 21. März 1929

Wernigerode.
Der ſchleſiſche Graf Eberhard zu Stolberg-Wernigerode auf Schloß Jannowitz er

mordet. Mutmaßlicher Täter der junge Graf.
Eine myſteriöſe Mordtat hat ſich in der Nacht zum Dienstag in

der Nähe von Hirſchberg im Kreiſe Schönau (Schleſien)
auf dem Schloſſe Jannowitz zugetragen. Dort wurde der
56 Jahre alte Graf Eberhard zu Stolberg-Wernige-
r'o de durch zwei Schüſſe in den Hinterkopf ermordet aufgefunden

Der Ermordete war Vater von neun Kindern. Er ſaß, wie be
richtet wird, am Montag abend mit ſeiner Frau und dem älteſten,
dreißig Jahre alten Sohn in einem Wohnzimmer des Schloſſes.
Frau und Sohn verließen ihn gegen dreiviertel Elf Uhr abends
Der Zurückgebliebene ſetzte ſich auf ein Sofa, um vor dem Schlafen
gehen noch in einem Buch zu leſen. Plötzlich hörte a Sohn (nach
ſeiner Darſtellung) in dein Raum, in dem ſich der Vater befand,
einen Schuß fallen. Er eilte in das Zimmer zurück und fand den
Vater auf dem Sofa liegend tot auf. Das Buch war ſeinen Hän
den entglitten und lag neben dem Sofa. Die Bewohner des
Schloſſes alarmierten ſofort den Landjäger, auf deſſen Veranlaſſung
das Landeskriminalpolizeiamt in Liegnitz eine Mordkommiſſion ent
ſandte.

Wer iſt der Täter
Zunächſt war man der Meinung, daß es ſich um eine Tat von

Kinbrechern handele. Bald kam aber die Poligei zu der Auf
faſſung, daß der Verbrecher im eigenen Hauſe zu ſuchen ſein müſſe.
Der Sohn des Ermordeten, Graf Chriſtian Friedrich, machte ſo ver
dächtige Ausſagen, daß auf ihn der Verdacht fiel. Er gab bei ſeiner
erſten Vernehmung an, daß er nach dem Schuß vor dem Mordzim
mer eine Art Feuerſchein um ſich ſah und das Gefühl hatte, als ob
jemand in ſeiner Nähe geweſen ſei. Erſt nach mehreren Sekunden
ſei er aus einem plötzlichen Zuſtand der Bewußtloſigkeit wieder zu
ſich gekommen. Nach ſeiner Auffaſſung müſſe ihm ein Unbekannter

eine bekäubende Flüſſigkeit enkgegengehalten haben.

Die Ausſage war unglaubwürdig und auch ſonſt zeigte ſich daß
für einen Einbruch keine Anhaltspunkte vorlagen. Alles war ord
nungsgemäß verſchloſſen. Die Polizei kam daher zu der Auffaſ
ſung, daß der Mörder in dem Bekanntenkreis des Ermordeten zu
ſüchen ſei. Deshalb wurde der als der Tat dringend verdächtige
älteſte Sohn, Graf Chriſtian Friedrich geſtern verhaf
de t und in das Hirſchberger Unterſuchungsgefängnis gebracht.

Eine verdächtige Ausſage.
Der verhaftete Graf Chriſtian Friedrich gab neuerdings an, er

habe nach dem Weggang der Damen des Hauſes mit ſeinem Vater
noch geplaudert, und beide hätten geleſen. Als er, der Sohn ein
mal austreten mußte, ſei er auf dem Hausflur von zwei Leuten,
dle er aber nicht geſehen habe,

überfallen, gewürgt und bewußtlos gemacht
worden. Als er wieder zu ſich kam, ſei er in ſeiner Angſt zu dem
etwa 100 Meter entfernten Wirtſchaftsgebäude gelaufen und habe
bort bei einer Kutſcherfamilie Schutz geſucht. Von dem Schuß habe
er nichts gehört.

Der Arzt Dr. Panitz konnte an dem jungen Grafen
weder Würgemale noch irgendwelche Spuren

zines betäubenden Mittels feſtſtellen. Der Schuß iſt von der im
oberen Stockwerk ſchlafenden Tochter des Ermordeten gehört wor
den, die dann um Hilfe rief und das Schloßperſonal alarmierte.

Die gräfliche Familie wohnte nicht im eigentlichen Schloß, ſon
bern in dem etwa 20 Meter dahinter im Park ſtehenden Gebäude,
in dem ſich früher das Rentmeiſteramt befand. Im Schloß ſind

Büros untergebracht. Ferner wohnt dort der Verwaltungsdirektor
der gräflichen Familie. Der ermordete Graf Eberhard bewohnte in
dem Rentmeiſterhaus die unteren Räume, während die Gräfin mit
drei Töchtern ſowie zwei weiblichen Dienſtboten die Räume des
oberen Stockwerkes inne hatte. Der älteſte, noch unverheiratete
Sohn und jetzige Majoratsbeſitzer hielt ſich meiſt in Jannowitz bei
ſeinen Eltern auf, ſchlief jedoch im eigentlichen Schloß.

Ein DumDum-Geſchoß.
Wie die Landeskriminalpolizei in Liegnitz meldet, iſt nunmehr

auch das Geſchoß gefunden worden, mit dem der 56jährige
Graf Eberhard zu StolbergWernigerode erſchoſſen wurde. Es han
gelt ſich um ein ſog. Dum-DumGeſchoß mit abgeplatteter
Bleiſpitze. Der Schuß iſt offenbar auf gang kurze Entfernung ab
gegeben worden. Daraus erklärt ſich auch daß der Schädel des
Ermordeten faſt völlig zerſchmettert wurde.

Jn dem Zimmer, in dem der Ermordete aufgefunden wurde,
ſteht ein Gewehrſchrank. Dieſem Schrank iſt ein Jagdgewehr
entnommen worden, aus dem der ködliche Schuß abgegeben wurde.
Der Einſchuß iſt am Hinterkopf erfolgt, während der Ausſchuß über
dem rechten Auge liegt.

Man muß stch vorstellen, daß seit mer als 30 Iakren an der Ver-
vollkommnung dieses einzigaertigen hackpulers gecrbeiter r.
„Backin war schon vor 55 alen gut und gerade deshalb war
es doppelt schwer, es noch weiter u verbesern Nnermüdliche
Forscherarbeit und 2ahllose Peruche haben nun ein Endprodukt
erbracht, von dem man sagen Lann

es ist unvergleichlich
S

Unsere deutschen Haus-
frauen wissen es. Des-
Ralb backen sie nur nach
Oetker-Regepten u. sind
damit vor Fenhlschlägen
bewahrt

Etne Futte von prakttschen
Back Rezepten hbreten

Dr. Oet er Regepte“ Ausgabe

Preis 15 und Dr.Oetkers Schutkochbach Pr.
30 Pfg. u haben tn denLebenemitttelgeschäften sonst

gegen Voretnsendang von
Marken bet

Dr. August Ocetker,
Biclefeld.

4. Jahrgang

Die von Stolberg-Wernigerode.
Die ſchleſiſchen Grafen von Stolberg-Wernigerode gehören zu

der großen Familie, die in Wernigerode ſeit 700 Jahren ihren
Stämmſitz hat. Wenn man im Gothaiſchen Hofkalender nachblät
kert, ſo findet man, daß zu der erſten Linie zunächſt die Werni
geröder Fürſten gehören. Hiervon zweigen ſich zwei appanagierte
Aeſte ab, und zwar die Grafen von Peterswaldau in Schle
ſten und die von Jannowitz in deren Familie das Unglück paſſiert
iſt. Die zweite Linie derer von Stolberg zweigt ſich in die
Fürſtenfamilien Stolberg-Stolberg und Stolberg-Roßla.

Der Jannowitzer Graf Eberhard zu Stolberg-Wernigerode iſt
an 21. Januar 18.3 geboren und war verheiratet mit der Gräfin
Erika SolmsSonnenwalde. Der mutmaßliche Mörder Chriſtian
Friedrich iſt am 16. Auguſt 1901 geboren, iſt alſo 28 Jahre alt.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 20. März

Gedenktage.
20. März.

1770 Dichter Friedrich Hölderlin. 1828 Henrit Jbfen.
1848 Ludwig 1. von Bayern dankt ab. 1862 *Soz. Dr. Adolf
Braun 1878 Naturforſcher Rob. v. Mayer. 1890 Rücktritt
Bismarcks Caprivi folgt. 1894 Ungariſcher Freiheitskämpfer
Koſſuth. 1925 Bäuernrevolten in Bulgarien

Erſchükternde Tragödien im Gerichtsſagat.
Vor dem Halberſtädter Schöffengericht

würden in der Dienstagſitzung zwei erſchütternde Tragödien auf
gerollt. Ein junger Menſch kritt mit ſeinem Verteidiger vor die
Schranken des Gerichts. Er hat ſich gegen einen Paragraphen
vergängen, der eine Strafe von 3—5 Jahren Gefängnis vorſieht.
„Tötung auf ernſtliches Verlangen“ iſt dem Stellmacher B. aus
Wernigerode zur Laſt gelegt.

Er war jung verheiratet und lebte in glücklicher, zufriedener
Ehe Da lernte er die Pflegetochter ſeines Chefs kennen, ein
jünges Mädchen von 26 Jahren. Wahrſcheinlich hatte das junge
Mädchen eine ſchwere Jugendzeit hinter ſich. Sie ſoll ſich mit den
Pflegeeltern nicht gut geſtanden haben. Jhr junges Herz ſehnte
ſich nach Liebe, nach einem Menſchen, dem ſie ſich ganz anvertrauen
konnte. Dieſen Menſchen fand ſie in dem Angeklägten. Auch das
Höchſte, Heiligſte, das eine Frau zu verſchenken hat, gewährte ſie
ihrem Geliebten. Aber dann kam das jähre Erwachen Sie glaubte
Folgen des Verkehrs zu ſpüren In einer Welt voll ſpießbürger
licher Moral aufgewachſen, glaubte ſie, vor Schande vergehen zu
müſſen, ſte fürchtete das Gerede der „lieben“ Mitmenſchen, ſie
fürchtete wahrſcheinlich auch, von ihren Pflegeeltern aus dem
Hauſe gewieſen zu werden. Sie drang in ihren Geliebten, eine
Schußwaffe zu kaufen, damit beide ihren Leben ein Ende bereiten
konnten. Er kam dieſem Verlangen nach und kaufte einen Re
völver. Aber diesmal ging es noch gut, die Schwangerſchaft war
nur eine eingebildete. Aber das Verhängnis nahm ſeinen Lauf.
Wieder fühlte ſie ſich ſchwanger. Diesmal war es keine Einbil
dung, es war Ernſt. Am Morgen des 24. Oktober 1928 drang ſie
darauf, daß nun Ernſt gemacht würde. Er ſchrieb noch einen
Abſchiedsbrief an ſeine Frau und bat ſie um Verzeihung, dann
bereitete er ſich auf den ſchweren Gang vor Sie gingen in ein

Zimmer, er erhob die Waffe gegen ſich. Der Schuß ging fehlt.
Sie fiel auf die Knie nieder, bat, flehte, er möge ſie nicht allein
laſſen, ſondern ſie zuerſt erſchießen. Er tat es. Sie brach zu
ſammen. Dann erhob er die Waffe gegen ſich ſelbſt, auch er brach
verletzt zuſammen. Beide wurden in das Krankenhaus geſchafft

Ein Mann, der fünfzig war.
Roman von Kurk Heynicke.

Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.
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Sie legte ſich angekleidet auf den Diwan, nahm ſich vor, wach zu

bleiben und nur ein wenig zu ruhen. Aber die Augen fielen ihr zu.
Sie ſchlief ein.

Es wurde dunkel. Sie ſchlief noch immer. Jemand kam ins Zim
mer. „Sie ſchläft ſich geſund,“ ſagte eine Stimme. Davon erwachte
Jeannette. Die Stimme gehörte Madame. Madame knipſte das
Licht an.

Jeannette ſetzte ſich aufrecht. Jetzt erſt ſah ſie Madame genau an.
Madame lächelte

„Sagen Sie mir um Gotteswillen, wo ich mich befinde!“ rief
Jeannette erregt.

„Bei Menſchen, die Jhnen helfen wollen,“ antwortete Madame
freundlich. „Wir werden heute Abend zuſammen ſpeiſen. Jch be
kömme noch einen lieben Gaſt. Dort im Schrank finden Sie ein
Abendkleid, Liebe! Jeannette erhob ſich: „Aber wollen Sie mir nicht
ſagen

Madame legte ihr die Hand auf die Schulter. „Nichts werde ich
Jhnen jetzt ſagen, mein Kind. Nachher dürfen wir über alles
ſprechen!“ Sie öffnete einen Wandſchrank: „Hier haben Sie Bücher,
wenn Sie ſich bis dahin unterhalten wollen. Und dort in der Wand
iſt ein Kontakt, daneben ſind Hörer für das Radio. Sie brauchen ſich
nur einzuſchalten. Sie ſind noch ſehr, ſehr unruhig, mein Kind.“

Madame küßte Jeannette leicht auf die Stirn, dann rauſchte ſie
havon. Jeannette war in der Erkenntnis ihrer Lage um keinen
Schritt weiter gekommen.

Madame ließ Jeannette bewachen, weil ſie argwöhnte, daß das
Mädchen davonlaufen könne, und ſie durfte Gordon nicht verärgern.
Mindeſtens mußte Jacques die Gelegenheit gegeben werden, Jean
nette kennen zu lernen.

Und wer wetiß, vielleicht hätte die Kleine aus einem romantiſchen
Mißtrauen heraus verſucht, das Haus zu verlaſſen, wenn Madame
ſich als Beſitzerin einer Nachtbar vorſtellte. Und ſo ließ man Jean
nette im Unklaren und bewachte ſie.

Amade
Amäde Lubin war ein guter wohlerzogener Junge, und Paris

war für ihn etwas ſo Gewaltiges, daß er ſich in der erſten Zeit
ſeiner Anweſenheit nur ſchwer zurechtfand.

Sein Vater beſaß eine Chemiſche Fabrik in Lille, mehrere ähn
liche Unternehmungen in Nordfrankreich, ſowie ein Handelsgeſchäft
in Mineralölen. Herr Lubin hatte alle Unternehmungen zuſammen
gezögen und in eine Societe Anonyme umgewandelt, deren Aktien
er allein beſaß. Er hatte für ſeinen Sohn, den er ſehr liebte, die
politiſche Laufbahn beſtimmt, und es dabei für gut gehalten, Amade
ſobald als möglich in Paris im Miniſterium des Aeußeren einen
Poſten zu verſchaffen, was ihm bei ſeinen ausgedehnten Beziehungen
nicht ſchwer gefallen war. Er ſah im Geiſte ſeinen Sohn als Bot
ſchafter Frankreichs auf einem überaus gefährlichen Auslandspoſten.
Jedenfalls hing Herr Lubin mit dem ganzen Vaterherzen an ſeinem
Sprößling und ſeine kühnſten Träume galten ſeinem Sohn.
Zunächſt ſuchte Amade Paris kennen zu lernen, und es entſprach
ſeinen ſoliden Grundſätzen, daß er ſich auf e in e Frau beſchränkte,
und ſich von ihr ſoviel als möglich Paris zeigen ließ. Dabei ver
liebte er ſich in dieſe Frau ernſtlich und mietete ihr eine Wohnung,
in der er ſich mit ihr traf und glücklich war. Dieſe Frau war
Jeannette.

Das Mißgeſchick wollte es, daß Amade einen alten Onkel hatte,
der ſich häufig, wahrſcheinlich auf Anregung von Amades Vater, um
ihn bekümmerte. Dieſer alte Onkel, Herr Beaunier, war auf irgend
eine Weiſe hinter die Heimlichkeiten des Amade gekommen und hatte
Herrn Lubin genaue Mitteilungen gemacht. Es zeigte ſich wieder
einmal, daß das hohe Alter neidiſch auf die Abenteuer der Ju
gend iſt.

Ganz unerwartet erſchien eines Tages Herr Lubin aus Lille in
ſeines Sohnes Wohnung, bewies, daß er unterrichtet war und for
derte von ſeinem Sohne Verzicht und Entſagung von Jeannette.
Amade war kein Held. Aber er leiſtete ſeinem Vater auf die uner
wartete Art Widerſtand, denn er erklärte ihm, daß er das Mädchen
heiraten würde, und dann ſei doch überhaupt keine Einwendung
mehr gegen ſeinen Verkehr mit Jeannette zu machen?

Dieſes Angebot hatte die von Amade nicht erwartete Wirkung,
daß Herr Lubin ſenior nach dem Miniſterium eilte, einen dreimong-
tigen Urlaub für ſeinen Sohn zu „Studienzwecken“ erwirkte und
Amade unter den ſchärfſten Drohungen, von denen „Enterbung“ die
mildeſte war, zwang, ſofort mit ihm abzureiſen. Außerdem nahm
er Amade das Verſprechen ab, an Jeannette kein Wort zu ſchreiben

Dieſes Verſprechen hätte Amade wahrſcheinlich nach einiger Zeit
gebrochen, aber als die beiden in Lille ankamen, legte ſich Herr
Lubin aufs Krankenkager. Amade mußte plötzlich einen Teil der ge
ſchäftlichen Arbeiten ſeines Vaters übernehmen, da ſein Vetkter, der
ſönſt die Betriebe von der Zentrale in Lille aus leitete, auf Ge
ſchäfksreiſe in Amerika war und nicht ſo ſchnell abberufen werden
konnte, und trotz vieler Anſätze kam Amade nicht dazu, eine

briefliche Verbindung mit Jeannetke aufzunehmen. Er fürchtete
aber auch vor allem, den kranken Vater zu erregen, denn es beſtand
immer die Möglichkeit, daß dieſer es erfahren hätte.

Nach dreimonatigem Krankenlager ſtarb Herr Lubin an einer
Herzlähmung. Damit änderte ſich die Lage für Amade von Grund
aus. Sein Vater hatte nie erwartet, daß Amade einmal ſelbſt die
Unternehmungen, welche er ihm hinterließ, übernehmen würde. Des
halb hatte er die Rechtsform der Aktiengeſellſchaft für ſeinen Beſitz
bevorzugt. Der Sohn ſeines verſtorbenen Bruders, alſo Amades
Vetter, ließ ſich übrigens tüchtig an und es war auch ganz im Sinne
Amades, daß dieſer Vetter nunmehr die Leitung der Lubinſchen Be
triebe übernehmen ſollte. Alleiniger Erbe aber war Amade.

Nachdem Amade ſeinen Vater begraben hatte erinnerte er ſich
nicht nur daran, daß ſein Urlaub, den er vom Miniſterium erhalten
hatte, abgelaufen war, er dachte endlich auch an Jeannette. Der
Brief kam unbeſtellbar zurück

Da wurde Amade erſchreckend klar, daß er die Geliebte doch fehr
ſchützlos in Paris gelaſſen habe, aber ehe die Nachlaßregelung nicht
vollſtändig war, konnte er Lille nicht verlaſſen. Und ſeine Anweſen
heit war in jeder Minute wichtig, außerdem brauchte er in Paris
Zeit und nochmals Zeit, um Jeannette zu finden. Es war alſo
ganz zwecklos, nur auf wenige Tage von Lille aus nach Paris zu
fahren. Amade mußte warten, bis er wieder ſtändig in Paris
ſein konnte. Es gab aber in Lille ein Detektivbüro. Der Jnhaber
hieß Mayretter und war ein Elſäſſer. Amade begab ſich zu Herrn
Mayretter.

„Guten Tag, mein Herr! Unterhalten Sie eine Verbindung mit
Paris?“ fragte er.

Nicht nur eine, mein Herr. Paris iſt gewiſſermaßen Unſere
Zentrale, wengleich unſere hieſige Niederlaſſung als das Stamm
haus betrachtet werden muß!“

„Däs intereſſiert mich nicht, Herr Mayretter. Sehen Sie aber
hier Amade zog einen Zettel aus der Taſche und notierte darauf
Jeannettes letzte Wohnung, den Aufenthalt dieſer Dame wünſche
ich zu erfahren.

„Gewiß, beeilte ſich Herr Mayretter zu beſtätigen. Aber es iſt
noch notwendig, das Ausſehen der Dame zu beſchreiben, das, wenn
ich ſo ſagen darf: Signalement!“

Und Amade beſchrieb Jeannette. Dabei fiel ihm ein, daß er nicht
einmal ein Bild von Jeannette hatte.

„Mir liegt daran, noch vor meiner Abreiſe die Ergebniſſe Jhrer
Nachforſchungen zu erfahren!“

Wenn Herr Amade gewußt hätte, daß die Poſt ſeinen an Jean
nette gerichteten Brief nur einen Tag, nachdem Jeannette die Woh
nung verlaſſen hatte, zurückgeſchickt hatte, ſo wäre er doch entſchloſſen
geweſen, ſofort nach Paris zu fahren.



Nach einigen Stunden verſtarb das Mädchen. Bei dem Angeklagten
gelang es der Kunſt der Aerzte, nach zehnwöchentlicher Krankheit
das Leben zu erhalten. Zwar hatte feine Frau im gütigen Ver
ſtehen alles verziehen, aber nun begann die Juſtiz ihre Arme nach
dem Angeklagten auszuſtrecken.

Der Staatsanwalt wollte in der Verhandlung von mildernden
Umſtänden nichts wiſſen. Nach ſeiner Meinung lag der Fall ſo
ſchwer, daß dem Angeklagten die ganze Strenge des Geſetzes treffen
müſſe. Er beantragte 5 Jahre Geſängnis bei ſofortigem Haft
befehl. Warme Worte des Verſtändniſſes fand dagegen der Ver
teidiger. Er meinte mit Recht, daß es im Leben Dinge gibt, die
man eben nicht immer vom Standpunkt des Paragraphen aus be
trachten könne.

Das Gericht erkannke auf 3 Jahre 6 Monate Gefängnis. Von
einer ſofortigen Verhaftung wurde Abſtand genommen.
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Ein Abtreibungsprozeß.
Ein junges Mädchen fühlt ſich in anderen Umſtänden. Sie

klagt ihrem Geliebten ihre Not Zwar wollen ſie bald heiraten,
doch trotzdem glaubt ſie, die Schande, als uneheliche Mutter zu
gelten, nicht überleben zu können. Sie beſtürmt ihren Geliebten,
dafür zu ſorgen, daß ein Eingriff vorgenommen wird. Ein Ver
wandter ihres Verlobten kennt eine „weiſe“ Frau, die als Ab
treiberin bekannt iſt. Dieſe Frau wird aufgeſtcht und gebeten,
dem Mädchen zu helfen. Zwar iſt dieſe Frau bereits mit Zucht
haus vorbeſtraft, weil ſie durch ihre Kurpfuſcherei ein Menſchen
leben vernichtet hat, aber ſie ließ ſich auch hier wieder herbei, einen
Eingriff vorzunehmen. Bei ihrer „Arbeit“ benutzte ſie ein Jn
ſtrument, das nicht geſäubert war Die Folge war, das junge Mäd-
chen erlitt eine ſchwere Blutvergiftung und mußte nach langem
Krankenlager unter entſetzlichen Qualen ihr junges Leben beenden.
Der letzte Akt der Tragödie ſpielte ſich im Gerichteſaal ab. Die
Kurpfuſcherin, Frau S. aus Bernburg mußte ſich wegen Abtrei
bung in Verbindung mit fahrläſſiger Tötung verantworten, der
Verlobte und deſſen Verwandter, die Angeklagten Sch. und R.
aus Sandersleben wegen Anſtiftung bzw. Beihilfe. Das Urteil
lautete gegen Frau S. auf 3 Jahre Gefängnis, gegen Sch. auf
6 Monate und gegen R, auf 3 Monate Gefängnis. Der Staats
anwalt hatte 4 Jahre, 1 Jahr und 6 Monate Gefängnis beantragt.

Frau S. würde wegen Fluchtverdacht ſofort in Haft genommen.

mißachtung der Arbeiterſchaft Jn der letzten Stadtvekord
netenverfammlung hat es bei Beſprechung der Beſchaffung der
neuen Mülleimer einige Auseinanderſetzungen deswegen gegeben,
weil der Magiſtrat entgegen den Beſchlüſſen der Stadtverordneten
den Verkauf der Gefäße einigen Geſchäftsleuten übertragen hatte.
Da an dieſem Verhalten gerade von unſerer Fraktion Kritik geübt
wurde, glauben die Firmen jetzt, wo die Aſchenkübel eingetroffen
ſind, unſere Partei damit treffen zu können, daß ſie unſerer Zeitung
keine Anzeige dafür aufgeben. Dieſe Handlungsweiſe werden
unſere Leſer und Parteigenoſſen, beſonders aber unſere Frauen zu
würdigen wiſſen.

Fundſachen Verkauf. Am Donnerstag, den 21. d. Mis.,
16 Uhr, ſollen im Klint 10, Zimmer Nr. 8, die nicht abgeholten
Fundſachen aus den Vorjahren öffentlich meiſtbietend verkauft
werden.

RadfahrerverkehrRückſtrahler, Wir werden von der hieſigen
Polizeiverwaltung gebeten, nochmals darauf hinzuweiſen, daß mit
dem 1. 4. d. J., die von den Herrn Oberpräſidenten erlaſſene
Straßenverkehrsverordnung betr. „RadfahrerverkehrRückſtrahler“
in Kraft tritt. Nach dieſer Verordnung müſſen die Rückſtrahler
höchſtens 60 em über dem Erdboden am hinteren Teil des Fahr
rades, ſoweit ein Schutzblech vorhanden iſt, an dieſem derart an
gebracht werden, daß ſeine Wirkung weder durch Kleidungsſtücke
noch Teile des Rades oder in ſonſtiger Weiſe beeinträchtigt werden
kann. Der Rückſtrahler muß ſo beſchaffen ſein, daß er im Licht
kegel der Kraftfahrzeugſcheinwerfer auf eine Entfernung von min-
deſtens 150 Meter bis zu einem Winkel von 30 Grad nach beiden
Seiten bei Dunkelheit mit normalſichtigem Auge deutlich zu er
kennen iſt. Ungeeignete Rückſtrahler müſſen bis zum 1. 4. 29 aus

dem Verkehr ſein.
Der Tag des Buches. Wir berichteten ausführlich Anfang

dieſes Monats über die Vorarbeiten, welche für den „Tag des
Buches“ von dem vorbereiteten Ausſchuß getroffen ſind. Auch
die Arbeiterſchaft ſollte die am Freitag, den 22. d. Mts. um

Aber der dürre Poſtvermerk verriet nichts Genaues. Deshalb
ſetzte Amade Herrn Mayretter in Nahrung. Und Herr Mayretter
begann ſeine Nachforſchungen.

Ein Souper mik Hinderniffen.
Jeannette lauſchte dem Stimmengewirr, welches aus den unkeren

Räumen des Hauſes heraufdrang. Die Laute waren freilich ſo matt,
ſo unterdrückt, daß es ihr nicht einmal gewiß ſchien, ob ſie von
unten oder aus dem Nebenhauſe kamen.

Sie hatte jedes Gefühl für die Stunde des Tages verloren, keine
Uhr war in ihrem Zimmer, und man hörte auch keine Turmuhr aus
der Stadt. Sie argwöhnte, daß man ihr die Zeit abſichtlich vorent
hielt, und ſie hatte von Zeit zu Zeit den Wunſch, dieſer unklaren
Atmoſphäre, welche ſie bedrückte, zu entrinnen.

Aber dann mußte Jeannette mit Schauder daran denken, daß ſie
obdachlos war und die grauenvolle Frage: „Wohin ſonſt?“ blieb
unbeéeantwortet.

Nein, ſie wollte warken, was hier geſchehen würde. Sie hatte
nicht den Eindruck, daß ſie ſich in einer gefährlichen Umgebung be
fände, aber ſie glaubte, daß mit ihr irgendein Spiel getrieben
würde und daß ſie auf der Hut ſein müſſe

Es klopfte an die Tür. Sie ſchrak zuſammen, ſie hatte keine
Schritte auf dem Korridor gehört, und war überraſcht.

„Herein“, ſagte ſie.
Jn der Tür ſtand ein junger Mann.

toine. Mademoiſelle.“
Er verbeugte ſich „An

Ein weiches ſchlaffes Lächeln ging um die weichen Lippen des
Menſchen, der aus farbloſen Augen auf ſie hinſtarrte.

„Jch ſehe, Mademoiſelle, daß Sie noch nicht Toilette gemacht
haben. Meine Mutter wird Sie bitten, nachher mit ihr und einem
Freund unſeres Hauſes zu ſpeiſen! Bitte, Mademoiſelle, kleiden Sie
ſich uml“

Jeannette überlegte. Madame hatte einen Sohn. Ein angeneh
mer Menſch war dieſer Sohn nicht. Immerhin war es eine Em
pfehlung für Madame, einen Sohn zu haben. Wenn er Jeannette
auch widerlich war, er hatte jedenfalls Manieren.

Sollte ſie irgend eine Ausflucht machen? Warum?
Aber: Mit einem Freund des Hauſes ſpeiſen? Das wiederum

erregte ihren Verdacht. Wer war der Freund, was war dies für ein
Häus? Aber Jeannette hielt ſich für ſtark genug, im Ernſtfalle un
billiges mit Nachdruck abwehren zu können. Und tapfer beſchloß ſie,
endlich aus der ſie umgebenden Unklarheit herauszuſtreben.

„Sagen Sie Madame, ich komme!“
„Gut,“ ſagte Antoine, „man wird Sie abholen.“
Das Abendkleid, welches ihr Madame empfohlen hatte, war de

zent und unbedenklich.
Jeannette benutzte ein wenig Puder und Lippenſtift und drückte

dann auf die Klingel.
(Fortſetzung folgt.)

20.15 Uhr im Feſtſaal der KnabenMittelſchule getroffene Veran
ſtaltung beſuchen. Der Eintritt iſt frei.

Einbrecher an der Arbeit. Jn der letzten Zeit iſt in der
näheren Umgebung verſchiedentlich in Pfarrer- und Lehrerwohnun
gen eingebrochen worden. Es wurden geſtohlen am 16. 11. 28
aus dem Pfarrhaus in M. 1 grünl. Gobelindecke, 1 weiß. Tiſchdecke
und 1 Regulator; am 31. 12. 28 aus der Pfarrwohnung in B. 60
RM., 2 Paar ſchw. Schnürſchuhe; am 9. 2. 29 aus der Lehrerwoh
nung in Gr. K. Teppich, Radiogerät; am 23. 2. 29 aus der Pfarr
wohnung in H. nichts; am 9. 3. 29 aus der Pfarrer- und Lehrer
wohnung in M. ein geringer Geldbetrag. Jn den meiſten Fällen
hat der Täter ein nach der Straße belegenes Zimmerfeſter mit
einem Spitzdorn oder Bohrer geſprengt und iſt eingeſtiegen. Es
ſcheint ſich um ge werbsmäßige Einbrecher zu handeln. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß die Täter auch hier Einbrüche fortſetzen. Vor
ſicht iſt daher geboten.

Aus Halberſtadt.
Die Geſchlechtskrankheiten.

Jm Stadtpark ſprach geſtern abend anläßlich der vom Gefund
heitsausſchuß veranſtalteten Ausſtellung über Alkoholismus und
Geſchlechtskrankheiten der Arzt Dr. Siering über „Weſen,
Verbreitung und Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten“. Jn fließender Rede verbreitete ſich der Redner
eingehend über dieſes Thema und fand mit ſeinen vorzüglichen
Ausführungen die geſpannteſte Aufmerkſamkeit der Zuhörer. Dem
Vortrag entnehmen wir folgenbdes:

Der Geſchlechtstrieb iſt nicht nur von individueller, ſondern
auch von ſozialer Bedeutung. Es iſt auch nicht nur Sinnesluſt,
was den Menſchen erfüllt, ſondern das Gefühl, über ſeine eigene
Vergänglichkeit hinaus ſein Geſchlecht zu erhalten. Die Gefahren
dieſes intimen Verkehrs ſind die Geſchlechtskrankheiten, nämlich
der weiche Schanker, der Tripper und die Syphilis. Man nennt
dieſe Krankheiten Geſchlechtskrankheiten, weil ſie durch den Ge
ſchlechtsverkehr entſtehen und weil ſie in der Hauptſache an den
Geſchlechtsteilen auftreten Syphilis und Tripyper können aber
altch auf außergeſchlechtlichem Wege übertragen werden. Jn

einigen Bezirken Rußlands iſt die Syphilis bis zu 92 Prozent auf
außergeſchlechtlichem Wege übertragen Bei uns in Deutſchland
beträgt die außergeſchlechtliche Verbreitung der Syphilis etwa
11 Prozent. Neben dieſen Krankheiten kommen aber Erkrankungen
der Geſchlechtsteile vor, die mit den eigentlichen Geſchlechtskrank
heiten nichts zu tun haben. Durch Verengung der Vorhaut ent
ſtehen beim Manne ſehr leicht eitrige Abſonderungen, die aber nicht
böſer Natur ſind. Bei der Frau iſt es der Weißfluß, der auch be
dingt ſein kann durch vorangegangene Trippererkrankung, in
85 Prozent der Fälle aber auf Blutarmut, Bleichfucht und allge
meine Körperſchwäche zurückzuführen iſt. Der weiche Schanker iſt
verhältnismäßig harmlos. Es kommt bei ihm nie zu einer Durch
ſeuchung des Körpers. Es bilden ſich Geſchwüre, die ſehr ſchmerz
haft ſind. Auch zu einer Schwellung der Leiſtendrüfen kommt es.
Der Tripper iſt verhältnismäßig ſchwerer Natur. Die Krankheits
keime dringen oft immer weiter ins Jnnere u. können die Samen
zelle zerſtören, ſodaß der Mann für immer unfruchtbar iſt. Sie
können aber auch in die Blutbahn dringen und den Tod durch
Herzſchlag uſw. herbeiführen. Sehr leicht iſt es möglich, daß die
Keime ſich in den Gelenken feſtſetzen und furchtbare Zerſtörungen
hervorrufen. Wenn eine tripperkranke Frau gebiert, ſo kann ſehr
leicht das Trippergift auf die Augen ſchlagen und das Kind iſt
für immer blind. Außergeſchlechtlich wird der Tripper häufig durch
Zuſammenſchlafen von älteren Geſchwiſtern auf kleinere Geſchwiſter

übertragen. Sonſt iſt der Tripper, wenn ſofort zum Arzt gegangen
wird, zu heilen. Die furchtbarſte Krankheit iſt die Syphilis. Sie
dringt durch den Geſchlechtsverkehr und auch durch verletzte Haut
ſtellen in den Körper ein, auch über die Schleimhäute, wie Lip-
pen uſw. Syphilis kann alſo auch durch den Kuß übertragen
werden. Es gibt Hautkrankheiten, die der Syphilis ähnlich ſehen.
Auf jeden Fall empfiehlt es ſich, ſofort einen Arzt zu Rate zu
ziehen. Die Syphilis kann zur Gehirnerweichung führen. Sie
bringt auch Verkalkungserſcheinungen mit ſich und das Ende iſt
ein Schlaganfall in den beſten Jahren. Durch Syphilis werden
zuch die Knochen brüchig, ſodaß aus dem geringſten Anlaß ein
Knochenbruch entſteht, ohne daß der Betroffene große Schmerzen
hat. Syyhilis geht auch auf die Leibesfrucht über. Entweder gibt
es Früh oder Fehlgeburten, oder aber das Kind ſtirbt bald nach
der Geburt. Auch alle die anderen furchtbaren Folgen der Syyhilis
die Verblödung durch Paralyſe uſw. ſchilderte der Redner. Um
den Gefahren zu entgehen, muß man ſich ſelbſt beobachten und
ſofort zum Arzt gehen. Die Ausſicht auf Heilung iſt ſehr groß.
Der Arzt iſt zu ſtrengſtem Stillſchweigen verpflichtet. Auch Leute,
die keiner Krankenkaſſe angehören, ſollen zum Arzt gehen und
nicht wegen der entſtehenden Koſten fernbleiben. Der Arzt und
die Bergtungsſtellen geben Rat wegen der Erſtattung der Arzt-
koſten. Zur Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten trug und trägt
noch die Proſtitution bei, vor allem die heimliche. Die ärztliche
Unterſuchung der Mädchen bringt keine Sicherheit. Die jungen
Leute ſollten mehr Entſagung üben. Die Erziehung muß bei der
Jugend einſetzen. Man muß ihnen Beherrſchung ihrer Gefühle

ſollten es nicht verſäumen, aus dem

r

e ennnnneree

und Leidenſchaften lernen. Heute, im Zeitalter des Sozialismus
müſſe auch jeder ſoziales Verantwortungsgefühl haben, dann würde
unſer Volk nicht nur vor dieſen Krankheiten bewahrt, ſondern es
ſähe auch in vielen anderen Sachen im deutſchen Vaterlande beſſer
aus.

Dem ausgezeichneten Vortrage wurde lebhafter Beifall gezollt.

Sängerbund. Heute, 20 Uhr, Vorſtandsſitzung.

40jähriges Dienſtjubiläum. Oberpoſtſekretär Paul Dittel
vach iſt für 40jährige Dienſtzeit im Dienſt der Deutſchen Reichs
poſt durch ein Anerkennungsſchreiben des Herrn Reichspräſidenten
ausgezeichnet worden.

Hebammenjubiläum. Auf fünfunddreißigjährige Berufstätig-
keit blickt am 21. März Frau Eliſabeth Schmal z, Spiegelſtr. 5,
zurück. Sie iſt längere Jahre Vorſitzende des hieſigen Hebammen-
Vereins und erfreut ſich großer Beliebtheit in Stadt und Land.
Der Bezirkstag tritt morgen zu einer Feſtſitzung zuſammen.

Beſtandene Prüfung. Vor dem Prüfungsausſchuß des Reichs
verbandes Deutſcher Dentiſten e. V. in Magdeburg hat nach drei
jähriger Lehrzeit der im Denecke'ſchen Denkäl-Laboratorium tätige
Rudolf Pick von hier ſeine Zahntechnikergehilfenprüfung abgelegt
und mit „gut“ beſtanden.

P. Die Jugend für das gute Buch! Die Jugendbünde ſtehen
im Kampfe gegen Schund und Schmutz auf dem Büchermarkte in
vorderſter Reihe. Jn ihren Zeitſchriften, an ihren Heimabenden
ind durch beſondere Ausſtellungen werben ſie für das gute Buch,
veil ſie in dieſer Werbearbeit ein gutes Kampfmittel gegen das
Minderwertige und Schlechte erblicken. Unter dieſem Gedanken
ſteht auch der Jugendabend im kleinen Stadtparkfaal am Donners
tag, den 21., zu dem das Jugendamt die Jugend aller Richtungen
eingeladen hat. Jm Mittelpunkte des Abends ſtehen Vorträge aus
deutſchen Dichtungen von Walter Henneberg (Stadttheater) und
Geſangsdarbietungen des Halberſtädter Singekreifes. Der Eintritt
iſt frei.

P. Einen geſchlechtlichen Erziehungs Vortrag hält heute (Mitt-
woch), 20 Uhr, Dr. med. Siering in dem Feſtſaal der Deutſchen
MädchenOberſchule. Eltern, Lehrer und Erzieher, denen das Wohl
des heranwachſenden und kommenden Geſchlechtes am Herzen liegt,

Munde eines erfahrenen
Arztes und ehemaligen Schulmannes das zu hören, was uns alle
heute bewegt und vielfach ſo ratlos macht. Dr. Siering iſt durch
ſeine vielfeitigen Vorträge im ganzen Reiche bekannt und genießt
den Ruf eines gewandten und tiefſchürfenden Redners. Der tiefe
ſittliche Ernſt, der ihm zu eigen iſt, gibt uns die Gewißheit, daß die
heiklen Fragen des Geſchlechtslebens mit aller Gründlichkeit und
Deutlichkeit aber auch mit der nötigen Vorſicht und feinem Takt be
handelt werden.

Erhöhung der Kanalgebühren. Die nächſte Stadtverordneten
ſitzung wird ſich auch mit einer Erhöhung der Kanalgebühren zu
beſchäftigen haben. Bisher wurden 2 Proz. des Gebäudeſteuer
nutzungswertes erhoben, der Magiſtrat ſchlägt aber jetzt eine Er
höhung auf 2,7 Prozent vor.

Ein Milchwagen fährt in ein Schaufenſter. Die Ecke Hohe-
weg Göddenſtraße, die ziemlich weit in die Fahrbahn des Hohe-
weg hineinſpringt, gehört mit zu den gefährlichſten Stellen unſerer
Stadt. Schon wiederholt iſt es vorgekommen, daß die Schaufen
ſterſcheiben der Firma Wulfert an dieſer Stelle in Trümmer gin
gen. Auch geſtern trug ſich wieder eiz ſolcher Unfall zu, der zum
Glück noch gut abging. Ein Milchwagen kam im langſamen Tempo
den Hoheweg hinunter Durch einen bisher noch ungeklärten Um
ſtand kam das Geſpann dann auf den Bürgerſteig und fuhr direkt
in die Schaufenſterſcheibe von Wulfert. Zwei junge Mädchen, die
vor dem Schaufenſter ſtanden, wurden mit in die Scheibe geriſſen
und erlitten ſtark blutende Schnittwunden. Sie wurden ſofort mit
dem Krankenwagen nach dem Krankenhaufe gebracht, konnten aber
nach Verbinden der Wunden wieder entlaſſen werden. Auch das
Pferd trug Schnittwunden davon, die ebenfalls nicht gefährlicher
Natur ſind.

Zuſammenſtoßß zwiſchen Straßenbahn und Auko. Ein Stra
ßenbahnwagen ſtieß auf dem Holzmarkt mit einem auswärtigen
Auto zuſammen, das Beſchädigungen davontrug, die Fahrt aber
fortſetzen konnte.

Spielplan des Stadttheaters.
Mittwoch, den 20. März, Donerstag, den 21. März,

Sonnabend, 23. März, 20 Uhr, wird das Singſpiel „Frie
derike“ von Franz Lehar mit Paul StieberWalter in der
Rolle des jungen Goethe aufgeführt.

Freitag, 22. März, 20 Uhr, erſte Wiederholung des Trauerſpiels
„Des Meeres und der Liebe Wellen“ von Franz Grillparzer.

Sonntag, 24. März, 18 Uhr, das Singſpiel „Friederike“ (auch in
dieſer Vorſtellung ſingt die Rolle des jungen Goethe Paul
StieberWalter) wiederholt. Mit Rückſicht auf die vielen An
fragen auswärtiger Theaterbeſucher, die das Singſpiel „Frie
derike“ beſuchen möchten, beginnt dieſe Sonntags- Vorſtellung
bereits um 18 Uhr. Ende gegen 21.15 Uhr. Die letzten
Züge können alſo bequem erreicht werden. Da vorausſichtlich
eine ſtarke Kartennachfrage für „Friederike“ einſetzen wird,
empfiehlt es ſich, Karten ſich rechtzeitig an der Vorverkaufs
kaſſe Rathaus (Eingang Fiſchmarkt) zu ſichern. Der Vorver
kauf für alle Aufführungen iſt ab Montag, 18. März, täglich
10--14 Uhr.

Hienstag, 26. März, 20 Uhr, wird unter Regie von Jntendant
Dr. Edgar Groß Leonhardt Franks Drama „Karl und Anna
zum erſten Male aufgeführt.

Die nächſte Operettenpremiere findet Ende März (nicht wie irr
tümlich berichtet wurde Ende April) mit der Operette „Die Czardas
fürſtin“ von Emmerich Kalman ſtatt.

Aus Oſterwieck.
ow. Gewerkſchaftsausſchußß. In der letzten Sitzung wurde auch

zur „Ruwo“ Stellung genommen und das Verhalten des Magi
ſtrats mißbilligt, der durch ſein geringes Intereſſe der guten Sache
der Unfallverhütung wohl nicht die nötige Bedeutung beigemeſſen
habe. Hierzu kann bemerkt werden, daß die Filmvorführungen im
Schwarzen Adler“ doch wohl durch Mitwirkung der ſtädtiſchen Be
hörden zuſtande gekommen ſind. Ferner wurde über die Konſum
angelegenheit verhandelt. Um das Recht der Arbeiter mehr zu
wahren, ſoll ein Kurſus zur Ausbildung von Arbeitsrichtern
auch vom hieſigen Kartell durch mehrere Gewerkſchaftskollegen be
ſchickt werden. Zum Schluß wird durch den Delegierten Kuffel
ein Antrag wegen Abhaltung einer Erwerbsloſen Verſammlung ge
ſtellt, unter Hinzuziehung des Magiſtrats und der Stadtverordneten.
Zweck dieſer Verſammlung iſt, die Verſorgung der Erwerbsloſen
mit Kartoffeln uſw. durch die Stadt zu erreichen. Dieſem Antrage
(zur Abhaltung einer dahinzielenden Verſammlung) wurde zuge
ſtimmt, obwohl ein gleicher Antrag bereits früher ſchon einmal
durch die Stadtverordnetenverſammlung abgelehnt werden mußte,
weil es den Behörden verboten iſt, Sonderunterſtützungen im ſum
mariſchen Verfahren zu bewilligen. Dagegen wird der Notlage der
einzelnen Antragſteller nach Prüfung der Verhältniſſe jederzeit ab
geholfen werden.
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Kreis Halberſtadt.
Sargſtedk, 20. März. Gemeindevertreterſitzung. Der

Antrag des Gaſtwirks Karl Sievers um Ueberlaſſung von 11 qm
Gemeindegelände wurde genehmigt zum Preis von 3 Mark pro
Quadrakmeter. Die ortspolizeiliche Straßenordnung von 1888 wurde
mit kleinen Abänderungen im Wortlaut genehmigt. Die Anſchaf
fung einer kleinen Motorſpritze wurde in Ausſicht geſtellt und
dem Gemeindevorſtand anheimgeſtellt, mik dem Kreis zu verhandeln
und die Gemeindevertretung zu orienkieren. Auf Antrag des Turn
vereins Germania, eine Beihilfe von Lichtgeld während der Turn
ſtunden für die Wintermonate zu gewähren, wurden ſtatt 40
20 bewilligt. Die Pflaſterung im Winkel der Roſen ſoll im
diesjährigen Haushaltsplan aufgenommen werden. Die Fahrkoſten
von 43 für die Schule nach Halberſtadt zum Lichtbildervortrag
der Reichsunfallverhütungswoche wurden genehmigt. Der Beitrag
zur Unterhaltung der Jugendherbergen Mittelelbe wurde (10
bewilligt. Der Schulunterricht im Jugendheim durch den Lehrer
Schmidt wurde abgelehnt. Danach wurden einige Unterſtützungs
anträge abgelehnt.

Aus HOſchersleben.
o. Funkkionärſizung der Metallarbeiker. Eine gutbefuchte Metall

arbeiterverſammlung nahm am Montag Stellung zu dem Schieds
ſpruch. Wenn auch der Schiedsſpruch ein bezirkliches Abkommen
darſtellt, ſo befriedigt doch der Schiedsſpruch mit ſeiner 3 Pfennig
Stundenlohnerhöhung keinesfalls. Ebenſo iſt die Dauer des Lohn-
abkommens nicht tragbar. Da aber aller Vorausſicht nach
die Arbeitgeber den Schiedsſpruch ablehnen werden und dann
die Verhandlungen vor dem Schlichter ſtattzufinden haben, ſo muß
damit gerechnet werden, daß ein Kampf entbrennt. Die Verſam
melten und insbeſondere die Kollegen der Maſchinenfabrik „Odeſſe“
fürchten den Kampf nicht. Man nahm nachfolgende Reſolution ein
ſtimmig an: „Jn ihrer Belegſchaftsverſammlung am Montag, den
18. März 1929 im Stadtpark zu Oſchersleben nimmt die freigewerk
melten und insbeſondere die Kollegen der Maſchinenfabrik „Oodeſſe“
G. m. b. H., Oſchersleben, unter Proteſt den Schiedsſpruch des
Schlichtungsausſchuſſes Halberſtadt in der Lohnſtreitſache der Metall
induſtrie des NordharzBezirks an. Lediglich die Verhältniſſe der
anderen zum Bezirkstarif gehörigen Orte ſtimmte die Verſammlung
zu dieſem Beſchluß. Es wird der Tarifkommiſſion für ihr Verhalten
das volle Vertrauen ausgeſprochen, und die Anweſenden erklärten
ſich bereit, alle Maßnahmen durchzuführen, falls die Unternehmer
den Schiedsſpruch ablehnen ſollten und der Schlichter den Spruch
dann trotz ſeiner ungenügenden Höhe und der langen Laufgeit nicht
für verbindlich erklären würde. Die teueren Verhältniſſe in der
Stadt Oſchersleben, die ſicher bevorſtehenden LebensmittelPreisſtei
gerungen im allgem. zwingen uns zu der Forderung: her mit den
Löhnen für die Metallarbeiter des Nordhargzbezirkes, wie ſie im Mit
teldeutſchen Tarifgebiet für die Metallarbeiter Geltung haben und
unter keinen Umſtänden ablaſſen von dem ſchon faſt untragbaren
„3 bis 1 PfennigSchiedsſpruch.“ Die Verſammlung warnt die Ar
beitgeber, mit dem Langmut der OddeſſeBelegſchaft es auf die Spitze
zu treiben, verlangt aber von der Organiſationsleitung am Ort, falls
wider Erwarten die Unternehmer ablehnen und der Schlichter ver
ſuchen ſollte, den Schiedsſpruch im Intereſſe der Arbeitgeber abzu
ändern, daß ſie vor ſolchem Abſchluß gehört wird und ihre Gegen
maßnahmen ergreifen wird. Hierauf nahm die Belegſchaft Stel
lung zur Betriebsratswahl. Die Ankveſenden ſtehen nach wie vor auf
den Standpunkt, daß als Betriebsräte nur Kollegen der freigewerk
ſchaftlichen organiſterten Kollegen in Frage kommen. Die Liſte wird
vom Deutſchen Metallarbeiterverband aufgeſtellt und rechtzeitig
eingereicht.

Kreis Oſchersleben.
Hitleben, 18. März. Die Fernſprechanſchlüſſfe der Ge

meinden Ottleben, Beckendorf, Ausleben, Warsleben und Ueplingen
waren bisher dem Fernſprechamt Neuwegersleben bzw. Völpke an
geſchloſſen. Demnächſt tritt eine Aenderung ein, an der die Poſtver
waltung ſchon arbeitet. Die genannten Gemeinden werden zuſatmn
mengeſchloſſen mit der Zentrale in Ott leben. leichzeitig wer
den die Selbſtanſchlüſſe angelegt und der Telephondraht ver
ſchwindet und wird durch unterirdiſche Kabel erſetzt.

Aus Thale.
t. Spar und Bauverein Thale. Am Sonntag fand im Gaſthof

zum braunen Hirſch, die erſte Generalverſammlung des
Spar und Bauvereins Thale e. G. m. b. H. ſtatt. Der Beſuch war
ſehr gut. Der Geſchäftsbericht wurde von Herrn Schumann gege
ben. Um die Wohnungsnot mit zu beheben, wurde auch in Thale
der Spar und Bauverein gegründet. An der Gründungsverſamm
lung nahmen 19 Perſonen teil, am Jahresſchluß hatte der Verein
bereits 81 Mitglieder mit 94 Anteilen. Die Bautätigkeit wurde ver
hältnismäßig ſchnell aufgenommen. Das erſte SechsFamilienhaus
iſt bereits bezogen. Das ZwölfFamilienhaus kann vorausſichtlich
im Juni bezogen werden. Für das Jahr 1929 ſollen 30 bis 39
Wohnungen gebaut werden, welche vorausſichtlich im Herbſt bezo
gen werden können. An Vorſtandsſitzungen ſind 12, an Aufſichts
ratsſitzungen ſind 8 abgehalten worden. Die vom Aufſichtsrat ge
prüfte Bilanz und die Gewinn und Verluſtrechnung wurde von der
Generalverſammlung einſtimmig genehmigt. Die Verteilung des
Reingewinns von 529 Mark wurde einſtimmig wie folgt beſchloſſen
5 Prozent Dividende 177 Mark gelangen zur Auszahlung, der Reſt
von 352 Mark wurde dem Reſervefond zugeführt. Dem Vorſtand
wurde dann einſtimmig Entlaſtung erteilt. Satzungsgemäß wurde
der Höchſtbetrag der Anleihe für 1929 auf 400 000 Mark und für
Spareinlagen auf 100 000 Mark feſtgeſetzt. Dieſe Summen dürfen
nicht überſchritten werden. Als Erſatz für die durch das Los aus
geſchiedenen Aufſichtsratsmitglieder Hochgrebe und Wyrwall wur
den die Herren Hochgrebe und Kirchner gewählt

Aus Quedlinburg.
q. Zur Berufswahl für junge Mädchen. Beſonders groß iſt

für viele Eltern die Sorge, ob es gelingen wird, auch für die her
anwachſenden Mädchen einen richtigen Beruf oder eine geeignete
Beſchäftigung nach der Schulentlaſſung zu finden. Es darf deshalb
nicht wundern, wenn die Frage nach der Berufsbergkung auch für
weibliche Schulentlaſſene große Bedeutung gewonnen hat. Jſt doch
den Kindern kaum Gelegenheit gegeben, ſoviel von den verſchiedenen
Berufstätigkeiten kennen zu lernen, daß ſich eine Neigung für den
einen oder anderen Beruf in ihnen entwickeln könnte. Selbſt die
Haus wirtſchaft lernen die Mädchen meiſt nur unvollkommen kennen,
ſo daß ſie nach Verlaſſen der Schule vorläufig nicht als vollwertige
Hausgehilfinnen angeſehen werden können, und nur ſehr ſchwer in
Haushaltsſtellen unterkommen. Eine mindeſtens einjährige Anlern
bzw. Lehrzeit in einem gut geleiteten Haushalt bleibt immer noch zu
empfehlen. Auch über das gewerbliche Berufsleben der Frau und
die wirtſchaftlichen Ausſichten iſt den Schulentlaſſenen nur wenig
bekannt. Die öffentliche Berufsberatung iſt deshalb bemüht, den
aus der Schule zur Entlaſſung kommenden jungen unentſchloſſenen

Kitteldentſ
Magdeburg, 19. März. Autounfall. Der Rangiermeiſter

Skrobel wurde am Sonntag in der Nähe des Hauptbahnhofs von
einem Auto angefahren und trug außer einer Kopfverletzung eine
Gehirnerſchütterung davon. Er fand Aufnahme im Krankenhaus
Altſtadt.

Stendal, 19. März. Mit der Hand in die Häckſel-
maſchine geraten Jn Polkau war ein landwirtſchaftlicher
Arbeiter mit der Hand in die Häckſelmaſchine geraten. Er zog ſich
ſchwere Verletzungen zu und mußte in das JohanniterKrankenhaus
eingeliefert werden.

Deſfau, 19. März. Schwerer Verkehrsunfall. Auf der
Straße Deſſau Roßlau in der Nähe des Elbzollhaufes bei Roßlau
ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Ein mit zwei Perſonen beſetztes
Motorrad wollte einem Radfahrer ausweichen und fuhr dabei gegen
einen Bordſtein. Das Rad ſtürzte um und die beiden Fahrer zogen
ſich ſchwere Verletzungen zu. Sie wurden dem Krankenhaus zu
geführt.

Deſſau, 20. März. Der n en eines ungleichen
Pagares. „Deſſauer Zeitung“ und „Central-Anzeiger“ haben mit
dem Freitag voriger Woche gemeinſam das „Zeitliche geſegnet“.
Beide erzählen ihren Leſern, daß ſie Trübſal nicht zu blaſen
brauchten, da ſie, nämlich die „Deſſauer Zeitung“ und der „Central-
Anzeiger“ morgen in anderem Gewande und unter anderem
Namen wieder erſcheinen. „Deſſauer Generalanzeiger“ heißt die
neue Zeitung, die nunmehr dem einen als „Fortſetzung“ der
„Deſſauer Zeitung“, und dem anderen als „Fortſetzung“ des „Cen
tral-Anzeigers“ ungufgefordert und ohne Neubeſtellung zuginge.
Man darf einigermaßen geſpannt ſein, wie Blätter, die ſich bisher

zur Seite zu ſtehen, um möglichſt vielen die Erlernung eines Be
rufes zu ermöglichen, und Jhnen auch eine paſſende Stelle nachzu
weiſen. Die Namhaftmachung aller Lehr oder Anfangsſtellen in
der Hauswirtſchaft oder in gewerblichen Betrieben iſt deshalb ſehr
erwünſcht. Um allen Nachfragenden mit Rat dienen zu können,
und einen Ueberblick über den kommenden Bedarf zu haben, iſt es
vor allem notwendig, alle Lehrſtellen im Schneidern, Weißnähen,
Putzmachen ſowie als Verkäuferinnen, ferner alle Anlern- oder
Lehrſtellen in privaten hauswirtſchaftlichen Betyieben bei dem Ar
beitsamt, Marſchlingerhof 6, Zimmer 2a, Fernſprecher 114) an
zumelden.

q. Konzert des Volkschors. Am Sonntag hatte der „Volkschor“
wieder ein Konzert veranſtaltet. Gleich beim erſten Liede Wenn
wir ſchreiten“, war die Verbindung zwiſchen Chor und Zuhörer her
geſtellt. Etwas ganz beſonderes Schönes und Schweres war „Der
junge Arbeiter“. Man hört, wie der mit ſchweren Schritten zur
Arbeit geht und das Joch ſeiner Klaſſe trägt. Aber er muß wohl
ſchon etwas von der Macht der vefreienden Gedanken die die
Arbeiterſchaft beſeelen gehört haben, denn allmählich wird der
Schritt leichter, denn es kommt ihm immer mehr zum Bewußtſein,
daß eines Tages doch das Sehnen ſeiner Klaſſe erfüllt wird, wo
ſie auch die Früchte der Arbeit ernten kann. Auch die anderen Lie
der waren mit der beim „Volkschor“ bekannten Präziſion vorge-
tragen. Viel wohlverdienten Beifall fanden auch die kleinen Lieder
von Lenchen Pätz geſungen. Einen ganz beſonderen Reiz erhielt
der Abend durch den 17jährigen Soliſten Siemens vom Leipziger
Gewandhaus. Anfänglich noch etwas unſicher, wurde es immer bef
ſer, bis er ſich frei geſpielt hatte. Unterſtützt wurde Siemens Spiel
durch die Begleitung des Dirigenten Herrn Kopf.

q. Aufkolinie Quedlinburg Hoym. Wie wir erfahren, ſoll die
Schaffung einer Autolinie Quedlinburg Badeborn Hoym als ge
ſichert gelten. Eingehende Beſprechungen der intereſſierben Behör
den und Privatperſönen ſollen zu dem Ergebnis geführt haben.

q. Auf Abbruch verkauft. Jnfolge des Erweiterungsbaues der
Oberrealſchule mußten nunmehr die Wohnhäuſer Konvent 24-25 auf
Abbruch verkauft werden. Das eine beherbergte bisher den Schul
hausmeiſter und ſeine Familie. Mit dieſem Abbruch verſchwinden
wieder zwei alte Häuſer der hiſtoriſchen Stadt. Beſonders der Kon
vent weiſt noch Häuſer alken Datums auf, die wohl hiſtoriſche Bau
ken, aber keine geſunden und guten Wohnungen enthalten.

q. Hum Raubüberfall in Kuedlinburg wird uns noch mitge
keilt. Den Tätern ſind nach genauer Feſtſtellung 2950 Mark in die
Hände gefallen. Der Eigentümer des von den Tätern zur
Flucht benutzten Kraftwagens „Dixi“ iſt ermittelt. Der Wagen ift
am 15. 3. 29 gegen 28,20 Uhr in Berlin W., Ecke Württembergiſche
und Pariferſtraße geſtohlen. Einer der Täter hat ſich kurz vor dem
Hiebſtahl des Wagens in dem Ecke Württembergiſche und Pariſer
ſtraße belegenen Schanklokal Kalis“ aufgehalten und den Beſitzer
des Wagens, der ſich in dem Lokal befand, beobachtet. Beſchreibung
dieſer Perſon: etwa 1,68 m groß, etwa 32 bis 33 Jahre alt, ſchlank,
bartlos, trug grauen pfeffer- und ſalzfarbenen weiten Mantel und
hellgrauen weichen Hut mit dunklem Band. Beim Auffinden des
Wagens nach der Tat befanden ſich in dem Brennſtoffbehälter noch
etwa 7 Liter Dapolin, während der Eigentümer des Wagens als
Betriebsſtoff Shell benutzt. Die Täter müſſen alſo auf der Fahrt
von Berlin über Brandenburg, Magdeburg, Halberſtadt,
Tha le nach Quedlinburg in der Nacht vom 15. zum 16. 3. 29 an
einer DapolinTankſtelle gekankt und das urſprüngliche Erken
nüngszeichen des Wagens J A 13453 in I A 18458 um ge
ändert haben. Jn dem Wagen wurde ein altes Handtuch mit der
Bezeichnung „Franz WagnerBerlin“ gefunden, das von den Tä
kern im Wagen zurückgelaſſen ſein muß, denn dem Eigentümer des
Wagens gehört es nicht. Das Handtuch ſcheint aus einem Lokal zu
ſtammen Ferner lag in dem Wageninnern auf dem Fußboden eine
Eintrittskarke für die Avusbahn mit der Nummer 182 beginnend.
Auch dieſe Karte ſtammt von den Tätern, die zweifellos in der frag
lichen Nacht mit dem Wagen über die Avus gefahren ſind. An
welcher Tankſtelle haben die Täter in der fraglichen Nacht
Dapolin gekauſt und war zu dieſer Zeit das Erkennungszeichen
des Wagens ſchon geändert? Hinſichtlich der Beſchreibung der bei
den Täter, die in dem Kaſſenraum eindrangen, wird nochmals be
merkt, daß der erſte Täter etwa 1,70 m groß, breitſchultrig, et
wa 34 Jahre alt und bartlos war. Er trug um den Kopf einen
weißen Verband, anſcheinend Scheinverband, dunkle Brille, vermut
lich Autobrille, war bekleidet mit altem grauen Jackektanzug, grauer
Windjacke und grauem ſchmutzigen weichen Hut ohne Kniff. Der
zweite Täter war ebenfalls etwa 1,70 m groß, unterfetzt, etwa
34 Jahre alt, bartlos, trug ebenfalls dunkle Brille, vermutlich Auto
brille, war bekleidet mit grauem Jackettanzug, grauer Ueberjacke
und trug eine blaue Schiffermütze. Mitteilungen, die auf Wunſch
vertraulich behandelt werden, ſind zu richten an die Polizeiwerwal
tung Quedlinburg oder an den Polizeipräſidenten Landespolizei
kriminalſtelle Magdeburg, Dienſtſtelle 1 K.

Kreis Quedlinburg.
Reinſtedt, 19. März. Arbeiterwohlfahrt. Am Freitag

hielt die hieſige Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt ihre Monatsver
fanrmlung in der „Felſenſchänke“ ab. Genoſſin Ehrhold gab die Ab
rechnung von dem kürzlich abgehaltenen Wohltätigkeitsabend. Dar
aus iſt zu erſehen, daß ein zufriedenſtellender Ueberſchuß erzielt
wurde. Dem Genoſſen Wilhelm Steinecke wurde nochmals ganz be

Mädchen bei der Wahl einer beruflichen Tätigkeit mit Rat und Tat

zundſchau.
nicht gerade wie ſiameſiſche Zwillinge vertrugen, ihre entſprechend
erzogenen Leſer jetzt unter den einen paſſenden Hut bringen wollen.

Wiktenberge, 19. März. Immer noch ſchwere Eisver-
ſetzungen auf der Elbe Die Eisrecher ſind auf der Strecke
zwiſchen Lenzen und Wittenberge erneut auf ſtarke Eisverſetzungen
geſtoßen, die insbeſondere zwiſchen Lütkenwiſch und Schnackenburg
große Schwierigkeiten bereiten. Trotzdem den ganzen Sonntag über
ſechs Eisbrecher in vorderſter Linie tätig waren, kamen die Schiffe
nur bis Lütkenwiſch. Starke Schollen hatten ſich hier im Flußbett
feſtgeſetzt und eine Eisbarriere gebildet, die auf der Strecke zwiſchen
Lütkenwiſch und Schnakenburg die Eisbrecher aufhielt. Die Hoff
nungen, daß die Schiffe am Montag in Wittenberge eintreffen wür
den, haben ſich alſo nicht erfüllt. Erſt am Dienstag werden die Eis
brecher Wittenberge erreichen.

Torgau, 18. März. Exploſion in einer Glashütte.
Am Freitag ereignete ſich in der hieſigen Glashütte eine Gasexplo
ſion. Durch die Exploſion wurden drei Mauern ſtark beſchädigt.
Zwei in dem Raum anweſende Arbeiter erlitten glücklicherweiſe nur
leichte Verletzungen Ein weiterer Arbeiter erlitt eine leichte Gas
vergiftung. Die Exploſion iſt durch die Undichtigkeit eines Flanſches
verurſacht worden.

Merſeburg, 19. März. Kurzſchluß im Flugzeung. Der
Doppeldecker der Akademiſchen Fliegergruppe Halle, der über Merſe
burg Flugblätter abgeworfen hatte, mußte auf einem Acker not
landen. Eigenartig war die Urſache der Notlandung: Ein Monteur
hatte verſehentlich eine Zange auf dem Motor liegen laſſen, Die
während des Fluges durch Berührung eines Drahtes des Zünd
kabels Kurzſchluß verurfachte.

ſonderer Dank für feine großen Mühewaltungen anläßlich des Wohl

tätigkeitsabends ausgeſprochen. Ferner wurden einige Unter
ſtützungsfragen beſprochen. Die Verſammlung beſchloß, in einigen
dringenden Fällen ſofort eine Unterſtützung zu gewähren. Den Be
richt von der Bezirksfrauenkonferenz wird die Genoſſin Zimmer
mann in der nächſten Verſammlung erſtatten.

Reinſtedt, 18. März. Der Schrebergartenverein Rho-
denberg hielt am Sonnabend im Gaſthaus „Zur Felſenſchänke“
eine Mitgliederverfammlung ab. Nach dem Verleſen des Protokolls
erſtattete Gartenfreund Otto Heinrich den Kaſſenbericht. Garten
freund Wen ze l- Quedlinburg hielt einen intereſſanten Vortrag über
Rechtsfragen des Kleingartenweſens. Er ſchilderte den ganzen Werde
gang und die Entwicklung der Kleingartenbewegung und ſprach an
ſchließend über die Vorteile, Rechte und Pflichten der Kleingärtner.
Dann folgte der Bericht des Gartenfreundes Feller von der Haupt
verſammlung des Kreisverbandes, welche am 27. Januar in Qued
linburg abgehalten wurde.

Gakersleben, 20. März. Die Prüfung der Arbeiter
Samariter fand am Sonntag im Maximilianiſchen Lokale ſtatt.
Sie wurde von dem hieſigen Arzt, Dr. Sonnenberg, abgenom
men. Außer den 20 Prüflingen, (4 Samariterinnen und 8 Sama
riter aus Aſchersleben, 1 Samariterin und 7 Samariter aus Ga
tersleben) wohnten der Gemeindevorſteher, verſchiedene Gemeinde

vertreter und viele ſonſtige Einwohner der Prüfung bei. Die Zu
ſammengefundenen kamen nicht ausNeugierde, ſondern wollten durch
ihre Anweſenheit öffentlich bekennen, wie hoch ſie die Bedeutung
einer Arbeiterſamariterkolonne einſchäzen. Nach der Begrüßung
durch den Vorſitzenden Litte der hieſigen Kolonne übernahm der
Techniker Nottroff aus Aſchersleben die Frageſtellung. Die Prüf
linge waren ſämtlich theoretiſch gut geſchult und beantworteten die
an ſie gerichteten Fragen mit ſtaunenswerter Sicherheit, obwohl
der Techniker ſich mitunter zu Fragen verleiten ließ, die man von
einem Samariter, der doch vorwiegend nur zur erſten Hilfeleiſtung
da ſein ſoll, kaum verlangen kann. Nach Schluß der theoretiſchen
Prüfung mußten die Prüflinge ihre Fertigkeiten in der Praxis be
weiſen. Dr. Sonnenberg ließ die verſchiedenſten Verbände, wie
ſolche bei einfachen und komplizierten Brüchen, bei einfachen und
ſchweren Schlagaderverletzungen, bei Quetſchungen des Bruſtkorbes,

bei Verletzungen durch Schlagen eines Pferdes u. andere mehr an
legen Und konnte ſtets ſeiner Zufriedenheit über die Leiſtungen
Ausdruck geben. Wiederbelebungsverſuche an Ertrunkenen, Kran
kentransportverſuche ließen immer wieder nur die Fertigkeit der
Prüflinge erkennen. Dr. Sonnenberg konnte deshalb auch allen
Teilnehmern das Prüfungszeugnis ausſtellen. Jn ſeinem Schluß
wort gab er nochmals ſeiner Zufriedenheit über die Leiſtungen
Ausdruck. Er ermahnte die Arbeiterſamariter jedoch, ſich jederzeit
noch bewußt zu ſein, daß ihre an ſich wohl guten Kenntniſſe doch
noch einer gewiſſen Vervollkommnung bedürfen, um wirklich prak
kiſch und ſegensreich für die Mitmenſchen tätig ſein zu können.
Namens des Kreisvorſtandes dankte Auguſt Keſſel aus Aſchersleben
Dr. Sonnenberg für ſeine Mühewaltung. Auch der Techniker Nott
roff ſprach Dr. Sonnenberg ſeinen Dank aus. Nunmehr nahm der
Vorſitzende Timme der hieſigen Kolonne das Schlußwort. Er dankte
allen Erſchienenen für das Intereſſe und wies darauf hin, daß nun
mehr auch in unſerem Orte der Anfang gemacht ſei. Die kleine
Kolonne beabſichtigt jetzt einen Maſſage- und einen Kranken Pfle
gerkurſus einzurichten, damit die Ausbildung der Einzelnen lücken
los iſt und die Einwohnerſchaft auf den Wert der Kolonne aufmerk
ſam wird. Der Getneindeverwaltung dankte er für die finanzielle
Unterſtüßung und Dr. Sonnenberg, dem Leiter der hieſigen Ko
lonne, überreichte er in Anerkennung ſeiner Tätigkeit, nicht als
Lohn, ein wertvolles Geſchenk. Die Prüfung hat deutlich den
Wert einer Arbeiterſamariterkolonne erkennen laſſen. Wir wollen
nun hoffen, daß die Tätigkeit allgemein Anklang in der Oeffentlich
keit findet, damit die Schaffensluſt der Arbeiterſamariter weiter an
geſpornt und gelohnt wird.

Stecklenberg, 18. März Schulunterſuchung. Am Freitag
fand durch Kreiskommunalarzt Dr. Hehmke die Unterſuchung der
Oſtern 1929 ſchulpflichtig werdenden Kinder ſtatt. Es kommen 15
Kinder in Bekracht. Zurückgeſtellt iſt keines alle Kinder erfreuen
ſich einer verhältnismäßig guten Geſundheit, wie das leider von
vielen Ortſchaften der näheren und weiteren Umgebung nicht geſagt
werden kann.

Weſterhauſen, 17. März. Mitgliederverſammlung
der S. P. D Jn der geſtern abend ſtattgefundenen Verſammlung
wurde zunächſt die kommende Maifeier beraten. Es wurde beſchloſ
ſen, daß am Morgen ein gemeinſchaftlicher Ausflug nach Helſungen
bei Blankenburg unternommen wird. Sammelpunkt Deutſches
Haus. Abmarſch 9 Uhr. Nachmittags 1 Uhr Rückmarſch. Abends
iſt im „Deutſchen Hauſe“ gemütliches Beiſammenſein, bei dem Un
kerhaltung geboten wird. Ein bekannter Genoſſe ſoll die Feſt
anſprache halten. Der Feſtbeitrag beträgt 50 Pfg. Es wird er
fucht, ſich an dem Ausflug des Morgens zahlreich zu beteiligen. Es
würden in der Verſammlung noch verſchiedene örtliche Angelegen
heiken beſprochen und erledigt.

werben für unser Organ,
für das
„Halberstädter Tagedlatt“



Filme der Woche. Sport. Antliche Wetternachrichten.
Das Lichlſchauſpielhaus Halberſtadt bringt jetzt einen Film. mit SchutzſporkAbkeilung Halberſtadt. Heute, Mittwoch, hat alles in n

Dina Gralle und Albert Paulig; er heißt „Modellhaus Gre- der Turnhalle zu ſein, beſonders die Handballſpieler. Morgen Don r Se Fvette“. Natürlich iſt es eine Liebesgeſchichte, nein, aber nicht nur nerstag, 20 Uhr, ſehr wichtige Spielerſitzung. Wir erwarten, daß
eine, ſondern gleich mehrere. Alles geht ſehr durcheinander. Wun alles pünktlich zur Stelle iſt.
dervolle Garderoben werden vorgeführt und dabei rollt die Hand

lung im flotten Tempo ab. Ding Gralle ſpielt in dieſer Komödie m e
Soz. Agbelter Jugend

die Tochter des Jnhabers des Modellhauſes. Selbſtverſtändlich
gibt es ein glückliches Ende. Man muß darüber ſtaunen, mit welch
einer Verſchwendung der Film aufgemacht wurde. Die Photo
graphie und das Spiel iſt gut. Der andere Film trägt den Titel z
„Gärendes Blut und führt uns in die Gedankengänge derAmerikaner ein, wie ſie de Problem „Jung und Alt“ d löſen Halberftadk. Heute Mittwoch, alle Spieler zum Frühlingsfeſt
gedenken. Zuerſt ſtehen ſich beide Generationen gegenüber. Der treffen ſich pünktlich, um 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus zum Ueben.
Film ſchildert amerikaniſche Vergnügungen und einen tollen Wett Die Hordenabende müſſen in dieſer Woche noch einmal ausfallen,
kampf zwiſchen zwei jungen Leuten um ein hübſches Mädchen. da das Heim noch immer geſchloſſen iſt.
Ein anfänglicher Boxkampf artet zu einem Kampf zwiſchen zwei Weddersleben. Am Sonnabend, den 23. März, 20 Uhr, findet
Kraftwagen aus, die von ihren leichtſinnigen Führern gegenein- im „Schwarzen Adler“ unſere Monatsverſammlung ſtatt. Da wich
ander gefahren werden. Es ſpielt eine Räubergeſchichte mit der lige Punkte verhandelt werden, iſt es Pflicht eines jeden Kamera
Beraubung einer Bank herein, in der der junge Mann den Hel den, zu erſcheinen.
den ſpielen kann. Kulturſchau und Wochenſchau ergänzen das r

trdſunt Programene
Programm.

S S des Hhauptſarhlichſten vegntſchen Senders

Kammerlichtſpiele. Nun iſt es draußen wieder gemütlich. Man
kann ſo langſam auch wieder an die „Wochenend-Sitte“ denken.
Lange wird es nicht mehr dauern, dann kann man Sonnabends
wieder in den Harz marſchieren, um am Sonntag abend erſt wieder
die heimiſchen vier Wände aufzuſuchen, oder aber man zieht mit
Sack und Pack in die Laubenkolonie und lebt hier wie Adam und
Eva im Paradieſe, mitten in der Natur, frei, luftig und duftig. Berlin. 2 Tag des Buches“ (effentliche Kundgebung im Ple
Einen Vorgeſchmack von dem beſeligenden Gefühl des Wochenendes Varſaal de Reichstages Anſchließend „Anna Ueberbrettl, danach
im Gartenhauſe (genannt Laube) gibt der in den Kammerlicht- dis 0.30 Tanzmuſik
ſpielen laufende Film „Die Wochenendbraut“. Zwar iſt Königswuſterhauſen. (Zeeſen). Uebertragung von Berlin.
die Handlung etwas ſehr unwahrſcheinlich, aber das ſtört ja bei Leipzig. 21.15 Volkst. Orcheſterkonzert.
einem Film nicht, zumal wenn er ſo voller Bewegung, Humor Hamburg. 20.10 Uebertragung von Kiel: Franz Schubert als Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.
und Charme iſt wie dieſer. Hübſche Mädchen und bekannte Schau Kirchenkomponift“ (Muſtk, Geſang). Vorausſichtliche Witterung bis 21. März abends
ſpieler ſind im Film anzutreffen, mitunter ſogar in etwas „ver Langenberg. (Köln). 20 „Hoffmanns Erzählungen“ (Muſik, Zwiſchen Ems und Oder liegt am Dienstag abend eine warme

fänglichen Situationen.“ Der andere Film iſt wieder ein echter Geſang) hAmerikaner Knallerei, Holzerei, böſe Menſchen, der arme Ver uns Luftmaſſe; hier ſteht das Thermometer noch zu ſpäter Stunde auf

Donnerskag, 21. März.

dächtigte und ſchöne und flinke Pferde mit tollkühnen Reitern, e 10 e n Dre r 4 W en enü i t ben rü und es hatte ein Tagesmaxim v rad.e un e e rer Geſchäftliches. über Holland, im Wer Küſtengebiet und in Schieſen Kaltluft
n Oſtern iſt das Feſt der hoffnungsvollen Freude! Man beſchenkt maſſen, denn hier ſteht das Thermometer auf dem Nüllpunkt m

z De ſich gern und läßt es an kleinen Aufmerkſamkeiten nicht fehlen, Königsberg ſind ſogar wieder 2 Grad Kälke. Vom Elſaß bis zumGozigldemotr. Partei Deutſchlands wenn man weiß, Freude damit zu erwecken. Beſchauliche Familien Harz erſtreckt ſich ein Tiefdruckgebiet, das langſam weiter nach

Ortsagr (berſtadt Feiern, meiſt mit Gäſten, ſtehen unter dieſem Zeichen und er Oſten ziehen wird. Es iſt möglich, daß auf ſeiner Rückſeite diertsgruppe Halberſta r reichen ihren Höhepunkt oft an der Kaffeetafel. Wenn dann die kälteren Lüftmaſſen nach Süden vordringen und auch unſeren Be
Parkeiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591 gaſtgebende Hausfrau mit einem Oetker-Kuchen oder einer ſchmack girk erreichen. Es würde dann Bewölkung und dichter Nebel ein

haften HetkerTorte aufwartet, in deren Genuß ſich jeder reichlich ſetzen.
Jungſozicliſten. Die Zuſammenkunft am Donnerstag fällt aus. und ungeſtraft verſenken darf, hat ſie hinwiederum das Wohl des Ausſichten Am Mittwoch noch heiter und ſehr warm, am

Wir treffen uns ſtatt deſſen alle zur Veranſtaltung für „Das gute ganzen Kreiſes bedacht, weil ſich OetkerGebäcke bei reinſtem Donnerstag von Nordweſten heranrückende Bewölkung und Nebel
Buch“ im kleinen Stadtpartſaal. Wohlgeſchmack durch beſte Bekömmlichkeit auszeichnen. bildung, Temperatur ſtark zurückgehend. F4

Für die mir in ſo reichem Maße er
wieſene Teilnahme beim Heimgange
meiner lieben Frau, ſage ich allen meinen

tiefgefühlten Dank.
Beſonderen Dank Herrn Kramer für die
troſtreichen Worte am Sarge wie am Grabe.

Süpſtenyof
Spezialausschank des Würzhurger Hofbräu,

Donnerstag den 21. März 1929

Schlachtefest
gr. Mltär-Srereh-lonott

ausgeführt von der Kapelle des
Ausbildungs-Batl. Inf.-Reg. Nr. 12

Jm Namen der trauernden
Hinterbliebenen:

Heinrich Engelſchalt
beachtet die kluge Hausfrau beim Einkauf Jhrer

Lebensmittel

Zur Feſtbäckerei:
Das gute Kaiſer-Auszugmehl. 5 Pfd. -Beutel Mk. 1.28
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Bekanntmachung.
Am Freitag d. 22. März 19289, in der Zeit von pers. Leitung Musikmeister Penzl 38.309 bis 12.80 ilbhr, beabſichtigt die Minen werſer- c 2 Pfd. -Beutel Mk. 0 51Se en chiden un e großen W r r e ge Aſkhegt Wiener Auszugmehl 5 Pfd. Beutel Mk. 1.38verzierplatz ein Schießen mit leichten Spreng- urt Brink v. Halb, Stadttheaterminen abzuhalten. e 2 Pfd. Beutel Mk. 0.55Zu ſperrende Geländeteile nach Karte 1: 25 000. Sultani nen Pfd. Mk. 0 90 u. 0.75Nordgrengze: nie Gürtelkopf-Sorſthaus Theken Roſen. 1 Pfd. Mk. 0.65erge. J e v e eOſtgrense: Gürtelkopf-Wegekreuz Wegeleben Mandeln, ausgewogen, Rieſen Pfd. Mk. 0.65Weſterhauſen Langerſteiner Weg M 7 Di 7 z 4Südgrenze: Langenſteiner Weg einſchließlich argarine Dingels Egong „Die Gute 1 Pfd Mk. 1.10Weſtgrenze: Weſtgrenze Exerzierplats Aus

ſichtsturm Punkt 142 Wegekreuz
Langenſteiner Weg Weſterhauſen

Konfirmations- Karten
Margarine Dingels Extra 1 Pfd. Mk. 0.92
Margarine Dingels Harzſtern 1 Pfd. Mk. 0.58Abſperrpoſt en de n erfer e. gen K 249oſten ſte ie Minenwerfer- Kompagnie.tur Se San en en dere iſt 8 Zur onſfirmation:Dauer der perrung wegen Lebens e z;gefahr verboten. Den Anweiſungen der Abſperr: Riesen- Auswahl Rot, Süd und WeißWeine in großer Auswahl, Fl. von Mk. 1.25 an

poſten iſt unbedingt Folge zu leiſten 5
Wer Geſchoſſe mit oder ohne Zünder, Geſchoß

teile, die nicht mit Sicherheit als völlig leer er
kannt werden, Zünder, loſe oder auf dem Geſchoß
kopfe ſitzend und einzelne Zünderteile ſindet, hat

die Stelle kenntlich zu machen und den Fund den
Landjägern oder der Ortsbehörde unvergzüglich

zu niedrigsten Preisen, Karten mit
Umschlag von 4 Pfennig an.

10 Stück 38 Pfennig

Drascher &Bock

Stachelbeer und Johannisbeerwe in Flaſche 0.95

anzuzeigen. Jedes Berühren ſolcher Teile iſt mit Centrale fürLebensgefahr verbunden Die Beſeitigung ver liglen in allanlaßt ungeſäumt die Truppe. alle Papier- und Spielwaren
Halberſtadt, den 19. März 1929.
Der Landrat. Die Polizeiverwaltung.
Die Juhaber von alten Sparbüchern der

Stadtſparkaſſe mit den Nummern vis 59 000
werden gebeten, dieſe Bücher, ſofern darauf nach
November 1923 Einzahlungen in Reichsmark ge
leiſtet worden ſind, der Stadtſparkaſſe während
der öffentlichen Dienſtſtunden zur Umſchreibung
vorzulegen.

Aufwertungsſparbücher brauchen nicht zur
Umſchreibung eingereicht zu werden.

Halberſtadt, den 19. März 1929.
Die Stadtſparkaſſe.

e d Wo kauft manDankſagung. am billigſten

es e e e n rnations-ſchmückten und ihm das Geleit zur letzten arten?Der Tag des ZurSchlachthof-Freibank ter Ruhe gaben. Beſonderen Dank ſeinen Immer noch beiRind und Schweinefleiſch Freitag, den 22. März 1929, 20 Uhr e des 1. der frei
im Feſtſaal der Knabenmittelſchule gen Feuerwehr ſowie Herrn Kon- Friedr.der ſiſtorialrat Steinhauſen für ſeine tröſtenden Friedr. Frankenvach,Rheuma, r n 5 Du M e e e ung des Tages Worte am Sarge und am Grabe.

Nervenschmerzen). Gieht? à Herr Gymn.Dir. Menge „Sinn un edeutung des TageGern tetle ich koſtenlos mit durch welches einfache Herr Arch Dir r Deyge Das Buch im geiſtig Leben Wernigerodes Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen efttstellen

Mittel mir und zahlreichen Patienten in kurzer Nun Ww. Elli Spengler geb. Malow in Holg u Metall, mit eZeit geholfen wurde. Ueber 3000 Dankbriefe! Herr Stud.Rat Dr. Lohriſch „Sport und Buch und Familie Spengler w

5 S a atent- g. Auflegematr SKrankenſchweſter Margret Heber, Herr Stadtbaurat Deiſtel „Das Buch und die ſtille Stunde 45, 55, 65 75 Rad
Hrankſurt-Niederrad 18 p. hie anderen Mohel, SeMuſikaliſche Mitwirkung: e r SAbonniert die Halbmonatsschrift Frau Fölſch Fräulein Matthew Fundſachen Verkauf. geen, Holge, Kueben s S

66 Der kleine Chor Leitung Herr E. Oſtermeyer) Am D lief. preisw. bei bequem. Sm Donnerstag, 21. d. Mt8., nach 55 77
„Der W assenkamptf Am Flügel Herr Dr. Deichert mittags 4 Uypr, ſollen e Ktint Zimmer r Katenzahlangen das S

(Marxistisehe r et ren Eintritt fret? I nicht e en Zinſen e werden l noetkenngus „OltoBezugspreis monatlich nur 85 Pig. m e jahren öffentlich meiſtbiedend verkauft werden. x vProbehette e l oepeht durch Volksbuchhandlung Eintritt fwe v Wernigerode, den 19. Märs 1929. Kaiserstraße 62.
Halberstädter Tag eblatt, Domplais 48. T n S Die Polizeiverwaltung. Dr. Gepel. Patent-Matr. v. I2,- Mr. an



Donnerstag, de

Der verhängnisvolle Schlaftrunk
Rovelle von Willy Hanſen.

„Herr Unterſuchungsrichter ich weiß, Sie haben kein Urteil
zu fällen, es iſt nicht Jhres Amtes, Dinge, die mit dem Geſetzbuch
nicht zu faſſen ſind, zu verfolgen. Aber haben Sie die Güte S
nein, die Gnade, mich anzuhören. Es iſt doch vielleicht möglich, daß
es eine Sühne vor der Welt, daß es eine Strafe gibt. Es muß
möglich ſein. Sonſt gibt es kein Recht auf dieſer Erde Und alles iſt
nur Schein und Trug. Und ich will Recht, Recht und Strafe Jch
halts ja nicht mehr aus ſo ertrag ich es nicht mehr

„Vollen Sie mir nicht aber wenigſtens erſt mal
„Jch weiß, ich weiß, was Sie ſagen wollen. Verzeihen Sie,

wenn ich etwas wirr durcheinander ſpreche. Laſſen Sie mir Zeit,
eine halbe Minute Zeit. Sie ſollen alles, alles erfahren. Herr,
laſſen Sie mich noch einmal daran denken, wie alles gekommen iſt.
Und achten Sie nicht auf meine Tränen es geht vorüber. Nur

es iſt ſo entſetzlich ſchwer.
Wie es gekommen iſt? Herr Richter glauben Sie mir dies

eine wenigſtens glauben Sie mir, daß ich das Mädchen, das
dann meine Frau wurde, ſehr ſehr geliebt habe. So geliebt, wie
nie einen Menſchen vorher. Aber nein, das ſtimmt ſchon wieder
nicht. Einmal, lange Jahre ehe ich heiratete, kannte ich eine
andere, Sonjg hieß ſie und war eine Ruſſin. Sie war meine große
Leidenſchaft. Wir verſtehen uns, Herr Richter, nicht wahr? Wer
hat ſie nicht einmal gehabt, die große, flammende Jugendliebe?
Man heiratet ſie gewöhnlich nicht es kommt immer etwas da
zwiſchen. Auch bei Sonja war es nicht anders. Sie hatte mich
wohl ſehr gern, aber ihr Vater verheiratete ſie nein, verkaufte
ſie an irgend einen reichen Kaufmann, oder Bankmenſchen in
geſetzten Jahren. Denn der Vater ſtand vor dem Bankerott und
Sonjfa war eine gehorſame Tochter. Wir haben uns beide darin
gefunden, Sonja und ich, ſchließlich woran gewöhnt man ſich
nicht? Und dann, viel, viel ſpäter heiradete ich Ellen und vergaß
Sonja. Oder ich glaubte wenigſtens, ſie vergeſſen zu haben. Sah
ſie auch nie mehr; ſie mußte wohl die Stadt verlaſſen haben.

Ellen war nicht ſo ſchön wie Sonja, gewiß nicht, obgleich ſie
nicht häßlich war. Aber ſie war ſo demütig, ſo beſcheiden, ſo treu
Und auch klug. Sie lächeln, Herr Richter? Aber es war ſo, wie ich
ſagte, es war ganz gewiß ſo. Und ich war ſo glücklich, ich hatte

keinen Wunſch mehr. Ein treues, liebes Weib, ein Zuhauſe, keine
Sorgen iſt das nicht ein ewiger Feiertag?

Es war eine glückliche Ehe ein ſchändlicher Verleumder, wer
das Gegenteil behauptet. Wir hatten keine Kinder, leider, ſo ſehr
wir uns danach ſehnten Und es iſt möglich, daß wir noch glücklicher
geweſen wären, wenn uns das Schickſal dieſe Freude beſchert hätte.
Aber vielleicht wären wir übermütig geworden. Man kann es nicht
wiſſen. Und es mag ſogar ſein, daß dieſe leiſe Trauer, die doch
noch immer der Hoffnung Raum gab, uns noch inniger aneinander
ſchmiedete. Jedenfalls lebten wir ſieben lange, ſtille und friedliche
Jahre zuſammen. Dann wurde Ellen plötzlich krank irgend eine
rätſelhafte und undefinſerbare Krankheit. Jch ſparte kein Geld
aber was hilft das? Die Aerzte wiſſen auch heute noch ſo wenig
Es war keine Krankheit, die ſich auf den Menſchen wirft wie ein
Feind es war ein furchtbares, langwieriges Siechtum, ganz ohne
Ausſicht auf Beſſerung

Herr, haben Sie ſchon einmal einen Baum, irgend eine Pflanze
geſehen, die auf rätſelhafte Art plötzlich zu verkümmern und einzu
gehen beginnk? So war es mit meiner Frau. Erſt huſtete ſte
bloß, dann verlor ſie ihre friſchen Farben, wurde fahl und blaß, das
Gehen fiel ihr immer ſchwerer, ſchließlich konnte ſie ſich nicht mehr
vom Bett erheben. Wochenlang lag ſie ſo, wurde immer apathiſcher,
Zzuletzt nahm ſie faſt gar keine Nahrung mehr an. Der Arzt hatte
mich bereits darauf vorbereitet, daß es ſich nur noch um Tage, höch
ſtens um Wochen handeln könne. Dabei immer geduldig, immer
ein Lächeln auf den blaſſen, zerquälten Lippen, wenn ich in ihrer
Nähe war.
ch ging faſt gar nicht mehr aus wenn ſie ein paar Stunden
in einen Schlaf fiel, der einer Ohnmacht glich, ſaß ich im Neben
zimmer und bewachte ihren Schlummer,

Und dann ja, an einem dieſer Tage, da es dem Ende entge

ich ſagte ihr, daß ich verheirgtet ſei, ſeit vielen Jahren und dann
wurde ſie plötzlich ganz blaß und lächelte nicht mehr und ihre Lip
pen waren fahl und farblos

Herr, damals glaubte ich, bei dem allmächtigen Gott, ich glaubte
es, daß es nur Mitleid ſei, was mich veranlaßte, ſofort, als ich ihr
Erblaſſen ſah, leiſe hinzuſetzen ganz leiſe: Aber meine Frau iſt
ſeit langem krank ſie liegt jetzt da drüben im Sterben.
Und dann ſtanden wir beide ſehr raſch auf, und ich begleitete ſie
hinaus und küßte ihre ſchöne, weiße Hand zum Abſchied. Sie ſtrei
chelte ſanft, gedankenvoll meine Haare und war fort, ehe ich noch
ein weiteres Wort zu ſagen vermochte.

Ich ging nicht ins Schlafzimmer, ſondern ſetzte mich an den
Schreibtiſch und flüſterte den Namen Sonfa wohl tauſend Mal vor
mich hin, formte ihn mit den Lippen und malte ihn mit den Fin
gern auf die Tiſchplatte. Und nicht einmal dachte ich an Ellen,
dieſe ganze Zeit, bis das Mädchen kam mit dem Pulver. Da miſchte
ich den Schlaftrunk zurecht, um meiner Frau einige Erleichterung
zu verſchaffen, falls ſie inzwiſchen aufgewacht ſein ſollte; denn ſie
litt furchtbar, ſobald ſte wach und bei vollem Bewußtſein war.

Da hörte ich ein Geräuſch und ging, das Glas mit dem Schlaf
trunk in der von der Aufregung noch zitternden Hand haltend, hin
über. Ich glaubte mein Weib wie immer in halber Agonie in den
Kiſſen liegen zu ſehen aber da ſaß Ellen aufrecht im Velte und
ſah mir mit großen, angſtvoll aufgeriſſenen Augen entgegen, wäh
rend ihre Lippen zuckten und unartikulierte Laute ausſtießen und
ein wilder Fieberanfall ihre blaſſen Wangen mit dem roten Hauch
blühenden, jungen Lebens färbten. Die plötzliche Veränderung war
ſchrecklich am ſchrecklichſten aber ihre Augen, die ſie ſtarr auf
mich gerichtet hielt. In dieſen Augen lag eine furchtbare, bietere
Anklage, lag der Zuſammenbruch einer ganzen Welt von Glaube,
Liebe. Treue Kein Zweifel, ſie mußte jedes Wort gehört haben,
das Sonja und ich nebenan gewechſelt hatten. Und mit der beſon
deren Empfindſamkeit der Sterbenden hatte ſie wohl auch den Ton
fall, mit dem ich geſagt hatte: „meine Frau liegt im Sterben“ ein
gewiſſes Gefühl der Erleichterung und Befreiung herausgehört.
Gräßlich gräßlich, dies zu denken.

Scham, Angſt, Verzweiflung überwältigten mich gang. Jch floh
in die äußerſte Ecke des Zimmers, um dieſen ſtarren Augen zu ent
gehen ſtand am Fenſter und bemühte mich, in das dämmernde
Grau des ſinkenden Abends hinauszublicken. Aber die grauſamen
Augen hielten mich feſt, zwangen mich, mein Antlitz der Sterbenden

Zzuzukehren, warfen meinen Kopf herum und immer noch ſaß die
Frau aufrecht im Bett, ohne jede Skütze, den ſchmalen, o, ſo leicht
gewordenen Körper gerade aufgerichtet, und ihre Hände waren mir
abwehrend enkgegengeſtreckt. Niemand hätte in dieſem Augenblick
geglaubt, eine Sterbende vor ſich zu haben.

Jch hielt das Glas mit dem Schlaftrunk wie ein Geiſtesabweſen
der, wie ein Traumwandler noch immer in der Hand. Jch fühlte
ganz genau, was Ellen dachte in dieſem Augenblick das es Gift
ſei, daß ich ihr einflößen wollte, um mich ihrer ſchneller zu entledi
gen, daß ſie mir ſchon viel zu lange lebte. Es war kein Giſt
bei Gott, Herr. Es war dasſelbe harmloſe Beruhigungspulver,
das ſie zwei, dreimal am Tage zu ſich nahm. Aber ich dachte
plötzlich daß es gut ſein müßte, für uns beide, wenn dieſe Augen
etwas Schlaf fänden Jch dachte, daß ich dieſen Blick nicht länger
ertragen könnte, ohne wahnſinnig zu werden. Da riß ich allen Mut
zuſammen und näherte mich mit ein paar ſchwankenden Schritten
dem Betkt, ſetzte das Glas an ihre trockenen Lippen. Sie wehrte
ſich verzweifelt und die Angſt gab ihr unglaubliche Kräfte. Aber ich
bog ihren Kopf zurück, öffnete ihre Lippen mit den Fingern und
träufelte die Flüſſigkeit kropfen weiſe in ihren Mund. Die Hälfte
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ging vorbei, anfänglich aber als der erſte Tropfen ihre Zunge
berührt hatte, gab ſie ihren Widerſtand plötzlich auf. Und Laum
war das Glas leer, als ihr Körper ſich plötzlich in meinen Armen
ſtreckte, ein ſanfter Seufzer entwich ihren Lippen, ſie fiel ſchwer
gegen meine Bruſt und war tot.

Und ſehen Sie, Herr Richter, in dieſem letzten, allerletzten Augen
blick, da ihr Haupt bereits nach hinten lank, verloren die Augen
plötzlich jenen Ausdruck von Angſt, Vorwurf und Grauen wur
den ſie ganz ſanft, ja es war der alte, liebe Blick, den ich aus zahl
loſen Stunden friedlichen Zuſammenſeins kannte, geläutert nur noch
durch ein reſtloſes Verzeihen und der Mund der Toten lächelte
gütig und ſeltſam.

Gerade das aber war das Allerſchrecklichſte. Dieſes gütige
Lächeln, dieſer Blick voller Verſöhnung und Verzeihung in demſel
ben Augenblick, wo ſie glaubte, daß ich ſie töte. Dieſe Verzeihung,
dieſe Güte, dieſes Mitleid ſie ſind die erbarmungslofeſte Strafe
für mein Verbrechen an eine andere Frau gedacht zu haben, wäh
vend mein Weib im Sterben lag. Herr, leſen Sie Jhre Geſetzbücher

es muß doch eine andere menſchlichere Sühne geben. Verurtei
len Sie mich nach der ganzen Schärfe des Geſetzes nur nehmen
Sie dieſe furchtbare Laſt, dieſe entſetzliche Erinnerung von mir. Jch
kann ja nicht mehr atmen mit dieſem Bild vor meinen
Augen

Zwanzig Jahre Kerker.
Novelle von Franz Koch.

Heinrich ſah Lola zum erſten Mal auf dem Podium in einer
Provingſtadt. Es war der Beginn ihrer Karriere als Tänzerin,
Die Zuſchauer waren gleich bei ihrem erſten Auftreten von ihr be
geiſtert. Jhre Kunſt war zwar noch nicht ausgereift, doch man
konnte ihr dies um ihrer herrlichen Figur und um ihrer Schönheit
willen verzeihen. Sie hatte Augen tief wie ein See, eine Welle
dunkler Haare ſchmiegte ſich um ihre Stirn und flatterte um ihren
weißen Nacken. Die Herzen der jungen Leute flogen ihr zu.

Es konnte nicht ausbleiben, daß Heinrich mit Leib und Seele in
ihren Bann geriet. Den ganzen Abend wußte er nicht mehr, was
um ihn herum vorging. Er konnte das Ende der Vorſtellung kaum

erwarten, um ſich ihr auf irgend eine Weiſe nähern zu können.
Aber nach ihrem Auftreten wurde ſie von einem Kreiſe von Be
kannten und Bewundern umringt, die ihr zu ihrem Erfolge gratu
lierten, ſo daß der junge Mann es aufgab, an ſie heranzukommen.

Heinrich tappte wie betäubt nach Hauſe, und auch am nächſten
Tag war die Bezauberung noch nicht von ihm gewichen Die Arbeit
im Büro der großen Eiſeninduſtriefirma, bei der er beſchäftigt war,
ging ihm nur ſchlecht von der Hand. Die Stunden am Schreibtiſch
zogen ſich endlos in die Länge. Noch nie hatte Heinrich die Frohn
der Arbeit ſo ſchwer empfunden wie jetzt.

Sobald er die Fabrik verlaſſen und zu Hauſe in aller Eile das
Mittageſſen, das ſeine Mutter ihm bereit hielt, heruntergeſchlungen
hatte, zog er ſeinen beſten Anzug an und ſtürmte von Hauſe fort.
Er forſchte nach Lola wie ein Fuchs auf der Fährte. Er durchlief
die Stadt kreuz und quer, ſchließlich bekam er heraus, wo Lola
wohnte, und legte ſich auf die Lauer, um ſie abzupaſſen.

Endlich war ihm das Glück hold. Sie verließ gerade ihr Haus,
als er die Straße vom gegenüberliegenden Trottoir aus überqueren
wollte, und blickte vergnügt um ſich. Heinrich bekam Herzklopfen.
Er nahm ſeinen ganzen Mut zuſammen, trat auf ſie zu und grüßte.
Lola dankte leiſe lächelnd mit einem Kopfnicken, als ob er ihr ir
gendwoher bekannt wäre. Und ſo entſchloß er ſich, ſie anzuſprechen.
Mit dem Entſchluß war ihm ſchon leichter ums Herz.

Heinrich war ein ſympathiſcher, junger Mann, der im ſchönſten
Alter ſtand. Knapp ſiebenundzwanzig Jahre alt. Nachdem die erſte
Scheu überwunden war, gab ihm ſeine Verliebtheit inſtinktiv die
richtige Taktik ein, um die ſchlanke Tänzerin für ſich zu intereſſieren.

Die Zuſammenkünfte wurden häufiger und nahmen mit jedem
Male einen vertraulicheren Charakter an. Als Lola Heinrichs Ge
fühle erwiderte, gab er ihr zu verſtehen, daß er die ernſte Abſicht
habe, ſie zu heiraten. Er hatte eine gutbezahlte und ſichere Stel
lung, ſeine Mutter war bereit, den jungen Eheleuten Wohnung und
Einrichtung zu überlaſſen und dafür ein kleines Zimmer zu be
ziehen, das man ihr einräumen wollte. Lola ſollte allerdings ihre
Künſtlerlaufbahn aufgeben und alle Engagements abbrechen.

Das junge Mädchen ging auf alle dieſe Wünſche ein und war
auch feſt entſchloſſen, ihre Verſprechen zu halten. Aber als ſie nach
einiger Zeit die dringliche Aufforderung eines Agenten erhielt, wie
der öffentlich aufzutreten, fühlte ſie, daß ſie ihre Kraft doch über
ſchätzt hatte. Sie war nicht imſtande, der Lockung des Ruhms und
der weiten Welt, die ſich vor ihr auftat, zu widerſtehen. Der große
Erfolg, den ſie am Anfang ihrer künſtleriſchen Karriere geerntet
hatte, hatte ihr Blut infiziert. gSie hatte den erſten Ruhm gekoſtetund konnte ſich ſchon nicht mee von den Brettern losreißen. Und
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während ſie Heinrich das Aufgeben ihrer künſtleriſchen Laufbahn
für eine ſpätere Zeit verſprach, kühlte inzwiſchen ihre Liebe ab.

Für dieſes Erkalten ihrer Gefühle ſuchte ſie ſich keine Erklärung.
Heinrich gab ihr nicht die geringſte Urſache dazu, und ſie bangte
davor, ihm weh zu tun. Doch ihr Herz war ſchon zu lange gefeſſelt
und rebellierte.

Es kam zu einer Wiederholung deſſen, was am Anfang ihres
erſten Erlebniſſes geſtanden hatte. Lola tanzte, ein junger Mann
vermochte es nicht, ſich von dem ſüßen Anblick ihrer Erſcheinung
loszureißen, und folgte ihr, wie Heinrich es einſt getan hatte. Lola
konnte nicht widerſtehen. Während Heinrich vergeblich an der ver
abredeten Stelle auf ſie wartete, ſchenkte ſie ſich in einem ſtillen
Winkel des Parkes dem neuen Geliebten.

Sie konnte ſich nicht entſchließen, Heinrich zu geſtehen, was mit
ihr vorgegangen war, und verſuchte unter allen möglichen Aus
flüchten, in ihm den Glauben zu bewahren, daß in ihrem bisherigen
Verhältnis keine Aenderung eingetreten ſei. Doch das liebende
Herz ließ ſich nicht täuſchen, eine geheime Wunde blutete in ſeinem
Jnnern. Eine Veränderung war mit ihm vorgegangen, er war
nicht mehr der zärtliche, liebeerfüllte Geliebte, er war ein verwun
detes Raubtier, das entſchloſſen iſt, ſich auf ſeinen Peiniger zu ſtür
zen.

Er hatte ſeine innere Ruhe verloren. Er verfolgte Lola mit der
Ausdauer, die die Eiferſucht verleiht, bis er ſie in Begleitung ihres
neuen Geliebten traf. Es ging über ſeine Kraft, die Geliebte mit
einem anderen zu teilen, aber diesmal beherrſchte er ſich noch. Viel
leicht hegte er noch die Hoffnung, die Ungetreue wieder zurückzu
gewinnen er beſchränkte ſich darauf, ſie zu warnen.

Lola ſchlug die Drohung in den Wind, das neue Erlebnis be
ſchäftigte ſie ſtärker als die Angſt vor Heinrich. Vielleicht war da
bei der Widerſtand gegen die drohende Bindung zu der ſie der erſte
Geliebte im Rauſch ihres erſten großen Gefühls überredet hatte,
ſtärker als der Reiz des neuen Erlebniſſes. Und ſo nahm das
Schickſal ſeinen Lauf. Bald nach der erſten Warnung überraſchte
Heinrich die Beiden von Neuem. Ein Schuß krachte, und die Tän
zerin brach zu Tode getroffen, zuſammen. Menſchenauflauf, Polizei,
Ambulanz: der Arzt konnte nichts mehr retten, Lola verſchied in
den Armen ihres neuen Freundes. Hinrich ließ ſich ohne jeden
Widerſtand feſtnehmen.

Jetzt verbüßt er ſchon das ſiebente Jahr ſeiner zwanzigjährigen
Kerkerſtrafe. An der Wand der Zelle hängt das Bild der Gelieb
ten, eine kleine Schachtel birgt eine ſchwarze Haarlocke und einige
andere Kleinigkeiten, die ihm an Lola erinnern. Einmal in der
Woche holt er dieſe Reliquien hervor und kehrt zurück in die ſelige
Zeit des erſten ungetrübten Glücks. Das tödliche Einerlei der Ker
kerhaft hat aus dem jungen Menſchen einen gehrochenen, vor der
Zeit gealterten Mann gemacht. Nur in dieſen Stunden der Erinne
rung lebt er auf, das kleine Bündelchen Haare bindet ihn mit der
glücklichen Vergangenheit, in der ſein Herz noch nichts wußte von
glühender Eiferſucht und Schuld. Dann ſteht die Geliebte vor ihm
in der kahlen Zelle, er ſpürt den Duft ihres Körpers, hört ihre ſüße
Stimme und weiß nicht, was er zerſtört hal. Weiß auch nichts von
ſeiner Schuld, vielmehr von der Schuld des Schickſals, das ihm, den
ſtillen, ſeßhaften Jungen, mit unlösbarem Band an das zarte Ge
ſchöpf gefeſſelt hatte, das nicht von ſeiner Welt war und deſſen
Freiheitsdrang er nie hätte verſtehen können. Ueber ihrem Ver
hältnis hatte von Anfang an das drohende Verhängnis geſchwebt,
die Kataſtrophe wäre früher oder ſpäter doch gekommen. Beſſer
für ihn, daß ſie ſo ſchnell gekommen war, denn ſo blieb ihm eins
zurück. die große ſchöne Jlluſion ſeiner Liebe, einer Liebe, die ihn
ſo fortgeriſſen hatte, daß er das Gefäß ſeiner Gefühle hatte ver
nichten können.

Der Schwur.
Von A. Richard Kämpfer.

Nur eine kleine Geſchichte will ich erzählen, eine kleine Geſchichte
ohne Senſationen und ohne dramatiſche Effekte. Sie fiel mir ge
rade wieder ein, als ich geſtern allein durch verſchneite Tannen
wälder und über vereiſte Seen des Havellandes ſchritt.

Es iſt doch oft ſo, daß eine Landſchaft, ein gang beſtimmter Ge
ruch, ein fremdes und doch ſo bekannt erſcheinendes Geſicht längſt
vergeſſene Zeiten in uns wachrufen. Zeiten, die überwuchert waren
vom Trubel und Lärm der Gegenwart. So fiel mir geſtern, als
ich unter drückender Schneelaſt ſich beugende Tannen ſah, ein Win
ter ein, der weit, weit zurückliegt.

Es iſt der Winter 1915-16. Dief in Polen lagen wir, in den ver
ſchneiten Wäldern am NarodzSee, wohl 100 Kilometer öſtlich von
Wilna. Ein richtiger ruſſiſcher Winter! So ſtreng, daß nachts die
Meldegänger nur noch zu dritt und viert marſchieren durften, bis an
die Zähne bewaffnet, denn die Wölfe hatten vor Hunger die Scheu
vor den Menſchen verloren und ſtrichen heulend um die Dörfer, in
denen die Bagagen lagen und die Pferde unruhig und ängſtlich in
den Ställen zuſammenrückten.



Ein Winter, zu kalt zu kämpfen. Man ſchoß, doch ohne zu zielen.
Nur, damit die Waffen nicht einroſteten. Man ſchoß in die weiten,
weißen Wälder und wußte, daß das Blei doch nur den froſtharten
Tannen die Rinde ritzte, jenſeits des Stacheldrahtes.

Und dann kroch man frierend zurück in das warme Erdloch, in
dem ein primitiver, kleiner Ofen qualmte, warf ſich ſtöhnend auf
verlauſtes Stroh und döſte faul, träge der Nacht entgegen.

Hinter dieſer verſchlafenen, verſchneiten Front, in Abramowitſchi,
lagen die Bagagen, die Revierkranken und die Quartiere für die
Ruhekompagnie. Jede vierte Woche waren wir dort, wurden ent
lauſt, ſchliefen in Gruppen getrennt in polniſchen Bauernhäuschen,
die arm waren und ſchmutzig, wie eben polniſche Bauernhäufer ſind
und am Tage übten wir langſamen Schritt oder ſtürmten mit Todes
verachtung den nahen Waldrand, aus dem uns ein weltverlaſſenes
dünnes Schützenfeuer mit Platzpatronen entgegenplackerte.

Doch die Abende waren ſchön, denn die verbrachten wir beim
Juden. Das war ein ſteinalter Mann mit Ringelbart und langem,
ſchwarzem Kaftan. Mit einem zur Teeſtube umgewandelten Trödel
laden und einer blutjungen Tochter, Roſa, die ſein Enkelkind hätte
fein können. Dort tranken wir Tee, den Roſa uns an ſauber ge
ſcheuerte Tiſche brachte. Dort ſpielten wir Karten und flüchten, wie
nun einmal Soldaten fluchen. Dort tanzten wir, wenn auch ohne
Frauen, nach einem alten, krächzenden Grammophon, deſſen Platten
meiſt geſprungen waren. Und eines Tages hängten wir ein großes
Schild über die Teeſtube, auf dem mit roter Farbe „Bar“ geſchrie
ben war. Nur dem alten Juden ſchien der Name doppelſinnig, denn
jedesmal, wenn einer von uns ein kleines Kreditkonto bis zur
nächſten Löhnung verlangte, lächelte er pfiffig und deutete mit dem
langen Finger auf das Schild am Eingang: Bar!

Das waren unſere Welten. Ein Stück verſchneiten Grabens
hinter Stacheldraht ein Erdloch zum Schlafen der kurze Weg
n der dicht hinter der Linie eingebauten Küche und Abramo
witſchi.

Abramowitſchi aber war das Paradies. Die warme Teeſtube,
das lkärmende Grammophon erſetzten uns die Heimat. Vielleicht
nur deshalb, weil dort in der öden, feldgrauen Monotie ein Menſch
war, der nicht wie wir den grauen Rock trug und doch unſere
Sprache verſtand. Vielleicht nur deshalb, weil wir dort zahlende
Gäſte waren, und Menſchen, nicht nur Soldaten. Vielleicht aber
auch, und das ſcheint mir ſicher: Abramowitſchi und die Teeſtube
wären uns nie das geweſen, was ſie uns waren, ohne Roſa. Der
ſchmeichelnde Glanz ihrer ſchwarzen, mandelförmigen Augen ließ
uns die Leere vergeſſen. Jn ihren Augen ſpiegelte ſich lachendes
Leben. Und deshalb lieben wir ſie, vom jüngſten Rekruten bis zum
älteſten Erſatzreſerviſten. Doch wie in genoſſenſchaftlichem Einver
ſtändnis gehörte ſie uns allen und deshalb keinem. Jn unſerer
Mitte war ſie ſo ſicher wie in Abrahams Schoß, und ihr beſter
Schutz war unſere brüderliche, eiferſüchtige Liebe.

Jch ſollte nach Wilna fahren, um Erſatz zu holen. Da die Stra
ßen belebt waren, fuhr ich allein. Das heißt, ich ſollte es. Aber
am Abend kam Roſas Vater zu mir an den Tiſch und bat mich, Roſa
mitzunehmen, zum Einkauf.

Ich ſagte freudig zu, doch unter den Freunden gab es ein großes
Hallo und erhitzte Köpfe. Und das Ergebnis leidenſchaftlicher Be
ratungen war, daß ich ſchwören ſollte, den ungeſchriebenen Satzungen
der Genoſſenſchaft treu zu bleiben und Rofa nicht zu lieben.

Jch ſchwur.
Am nächſten Morgen verſtaute ich Roſa auf einem Panjeſchlitten

auf dichtem Stroh. Die Freunde brachten Decken und einen grauen
Soldatenmantel an den Wagen, denn Roſa durfte nicht frieren.
Winkend gaben ſie uns das Geleit

Als die Nacht heraufzog, hatten wir 70 Kilometer zurückgelegt.
Ohne viel zu ſprechen, denn die Luft war eiſig und der Weg nicht
immer gut. Wir hielten in einem alten, verlaſſenen Bauerngehöſt,
und während ich die Pferde ausſchirrte und verſorgte, zündete Roſa
in der Stube den Ofen an und kochte uns Tee.

Wir ſetzten uns auf Stroh, denn Tiſch und Stühle waren längſt
von durchziehenden Soldaten als Brennholz verwendet worden. Wir
ſchnitten uns Brote und aßen Wurſt dazu Kriegswurſt, Konſer
venwurſt.

Es war eine ſeltſame Nacht. Allein mit einem blühenden Mäd
chen im Dämmerlicht einer einzigen Kerze. Und ich hatte ſeit zehn
Monaten keine Frau mehr geküßt. Sie lag neben mir, hatte die
Hände unter dem Kopfe zuſammengeſchlagen und ſah mich an. Jhre
Brüſte hoben und ſenkten ſich wie in froher Erwartung. Jch ſah
ganz deutlich, daß ſie lächelte. Dieſes Lächeln traf mich bis ins
Mark, ließ mir ein heißes, quälendes Begehren aufſteigen. Jch griff
in ihre langen ſchwarzen Haare und ließ ſie ſpielend durch meine
Finger gleiten. Als ſie weiter lächelte, ein fragendes, verwirrtes
Lächeln, küßte ich dieſe Haare und dann ihre offenen Lippen. Jch
preßte ſie an mich; ganz feſt lagen unſere Körper aneinander, und
das quälende Begehren wurde zur unerträglichen Pein.

Doch wie ein kurmhohes Gitter lag zwiſchen uns: mein Schwur.

„Wie ſoll ich dich nennen?“ fragte ſie, und ich nannte ihr den
Namen, mit dem mich meine Mutter rief. Als ich ihn ausſprach, mit
leiſer, ſingender Stimme, barg ich meinen Kopf an ihre Brüſte.

Sie ſtrich mir ganz ſanft über den Scheitel, koſend, zart, wie nur
Frauen es können. Da erzählte ich ihr mit ſtockender Stimme von
dem Schwur, von den Freunden. Sie hatte mich groß angeſehen,
zweifelnd, erſchrocken, und dann warf ſie ſich zuckend auf die Seite,
barg das heiße Geſicht in den Händen.

Ich ſtand auf und machte mir am Ofen zu ſchaffen, tat friſches
Holz ins Feuer.

Müde ſchlich ich zurück, teilte das Stroh und ſchlief.
Jn Wilna ließ ich Roſa bei Verwandten und kaufte mir am

Abend ein Weib für wenige Rubel. Ich ſchloß die Augen, als ich es
küßte, und dachte an Roſa, denn das konnte kein Schwur mir
verbieten.

Das Stelldichein des Gewerbeſchülers.

Ruſſiſche Humoreske von V. Jnber.
Das Stelldichein war für acht Uhr verabredet, wenn die Maſchi

nen ſchweigen und die Herzen ſprechen. Um acht Uhr abends haben
graue Wolken den Mond verdeckt und ein eiſiger Sturmwind machte
das Verweilen auf offener Straße unerträglich.

Der Schüler Jsnurenkow hatte erſt eine kurze Laufbahn hinter
ſich: er war Student am Zootechniſchen Jnſtitut. Nach den Namen
der Lehranſtalt konnte man dort ſchwerlich eine gewerbliche Abtei
lung vermuten. Aber es war dort eine Abteilung für die Webe
kunſt, und die hatte mehr Schüler, als vorauszuſehen war.

Als Schüler Jsnurenkow zum Stelldicheinplatz kam, ſtellte er ſich
mit dem Geſicht gegen den Wind, wie es ſich von einem Mann, der
an ſeine Zukunft glaubt, gehört. Seine Zukunft kannte Schüler
Jsnurenkow ausgezeichnet. Es war ihm vorbeſtimmt, alle Schick
ſals und Schulprüfungen zu beſtehen und im Gewerbeleben des
Landes eine hervorragende Stellung einzunehmen. Er ſah ſich in
ſeinem Traum als Fabrikdirektor. Die Webemaſchinen, die ihm an
vertraut waren, glänzten in Nickel und Meſſing. Zentimeter, Metker,
Kilometer Gewebe folgen nur ſo aus den Maſchinen. Es reichte
aus, um die weibliche Bevölkerung einer mittleren Stadt zu beklei-
den und eine ganze Stadt war bekleidet. Und der Name Direktor
Jsnurenkow war mit Ehrfurcht und Liebe genannt.

Aber vorläufig wartete er auf die Teure. Jhre ſoziale Geſtalt
war unbeſtimmt (das regte Schüler Jsnurenkow auf). Aber ihre
Mädchengeſtalt war beſtimmt reizend, (und das regte Schüler Jsnu
renkow auf). Jn ſeinem Traum ſah er die Teure an ſeiner Seite.
Sie verbrachte ihre Zeit in der Fabrik, und jede Maſchine war ihr
bekannt und lieb. Jn den ſchweren Tagen, als die Fabrik von einer
Ueberſchwemmung, oder einer Feuersbrunſt verheert wurde (Schüler
Jsnurenkow ſah auch ſolche Möglichkeiten voraus), führte ſich die
Teure wie die mutige Frau eines tapferen Kämpfers auf. Sie
brachte die koſtbaren Meſſingplatten der Gravierwerkſtatt in Sicher
heit, die Platten, auf denen die Muſter der zukünftigen Stoffe
glänzten. Sie ging durch Waſſer und Rauch, und ihr üppiges blon
des Haar färbte ſich von den lodernden Flammen roſig

Ein Windſtoß packte Schüler Jsnurenkow und zwang ihn, die
Schirmmütze tiefer ins Geſicht zu drücken.

„Guten Abend!“ rief die Teure mit ſilberner Stimme. „Warum
haben Sie einen Platz ausgewählt, wo wir von allen Seiten dem
Wind ausgeſetzt ſind? Haben Sie vielleicht Luſt ins Kino zu gehen?“

Schüler Jsnurenkow befühlte in der Taſche ein paar Kupfer
münzen von niedrigem Wert und antwortete:

„Jch finde keine Luſt am Kino!“
Darauf nahm er die Teure unterm Arm und führte ſie die

Straße entlang. Er hatte ihr vieles zu ſagen. Er mußte ihr ſagen,
daß er ſich eine Zukunft ohne ſie nicht vorſtellen könne, daß ihre ge
ſenkten Augenbrauen in ihm ungekannte Sehnſucht wachrufen, daß
die Liebe zu ihr mit jedem Tage zunimmt, wie die ſchaffenden Kräfte
des Landes.

Jm Kino waren bequeme Lehnſeſſel, im Kino war es warm und
wohlig. Aber hier auf offener Straße war ein heftiger Sturm
wind und nur die Lichter in den Auslagefenſtern erfreuten das Herz
wie die grönländiſche Sonne im Nebel.

Vor einer Auslage, in der buntes Gewebe wellenartig flimmerte,
blieb Schüler Jsnurenkow ſtehen und zog die Teure an ſich.

„Schauen Sie, was für ſchöne Webwaren wir erzeugen,“ ſagte er.
„Jch möchte ein Fräulein ſein, um dieſe entzückenden Stoffe anlegen
zu dürfen.“

„Unſinn!“ erwiderte die Teure. „Das iſt Barchent, wohlfeiles
Baumwollzeug, das zerfällt in Lumpen und Moder. Wer trägt
ſchon ſo etwas? Allerdings, wer ausländiſche Erzeugniſſe niemals
geſehen hat

„Lumpen und Moder,“ wiederholte Schüler Jsnurenkow. „Wa
rum Lumpen und Moder?“

„Weil man bei uns nicht zu weben verſteht. Alles geht ausein
ander.
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„Erlauben Sie. rief gekränkt Schüler Jsnurenkow. Aber
ſie erlaubte nicht. Schüler Jsnurenkow neigte ſich zu ihr und er
blickte im Pelzneſt den ſchlanken Hals und als Fortſeßung den Perl
mütterglang der Bruſt.

„Schauen Sie her,“ ſagte die Teure und legte, wie es einem
ſchwachen, ſchlauen Weibe eigen iſt, ihr kleines, blaſſes Fingerchen
auf die Bruſt. „Was glauben Sie, iſt das?“

„Das?“ ſagte Schüler Jsnurenkow. „Jch weiß es nicht. Jch
habe Sie lieb.“

„Aber ich weiß es. Das iſt ruſſiſche Seide, die auseinandergeht.“
Sie legte die ganze Hand auf die Bruſt. Da erblickte Schüler Jsnu
renkow die leicht orangefarbene Seide der Wäſche, die geriſſen war,
wie Seide gewöhnlich reißt: in länglicher ſchlitziger Spalte.

„Das iſt ruſſiſcher Crepe de Chine!“ rief triumphierend in Wind
und Sturm die Teure. Das iſt ruſſiſcher Crepe de Chine. Nun,
was ſagen Sie jetzt dazu? Werden Sie es weiter verteidigen Bei
uns kann man rein gar nichts. Dafür im Auslande

„Aber bei uns ſind die Verhältniſſe anders,“ antwortete in Ver
zweiflung Schüler Jsnurenkow, unter dem Druck eines Windſtoßes
zurückweichend: „Was heißt das: „bei uns kann man rein gar nichts!
Bei uns kann man alles! Wir machen das Gewebe ebenſogut wie
das Ausland. Aber das Rohmaterial iſt minderwertig Können
Sie das nicht einſehen?“

„Unſinn!“ erwiderte die Teure. „Jm nächſten Jahr bin ich groß
jährig, dann fahre ich nach Berlin oder Paris und bleibe überhaupt
dort Dort gibt es in den großen Kaufläden „Ausverkäufe“, wo
man die beſte, ſchönſt gemuſterte Seide um ein paar Groſchen er
ſtehen kann.“

„Nach Paris?“ wollte Schüler Jsnurenkow ausſprechen, aber
das Work blieb ihm in der Kehle ſtecken „Wieſo nach Paris Und
die Ueberſchwemmung? Und die Feuersbrunſt? Und die Meſſing
Alakten aus der Gravierwerkſtatt? Und das von den lodernden
e roſig gefärbte Hagar? Und der Traum?“ Aber von allem
nichts.

„Es iſt ſchon ſpät,“ ſagte mit gebrochener Stimme Schüler Jsnu
rkenkow. Ich werde Sie nach Hauſe begleiten

Die Teure ſteckte Kinn und Naſe in den warmen Pelzkragen und
ließ ſich von ihm führen. Jhre geſenkten Augenbrauen waren nicht
mehr ſo unerträglich ſchön, wie früher.

„Wann kommen wir wieder zuſammen?“ fragte ſie beim Abſchted.
„Auf Wiederſehen

Lebt wohl antwortete Schüler Jsnurenkow. „Die Fäden, die
Uns verbanden, ſind geriſſen. Das Liebesgewebe iſt pollwertig, aber

das Rohmaterial iſt es nicht.
Und er ging fort ſeines Weges, das Geſicht und die Bruſt dem

Sturmwind ausgeſetzt, wie es ſich von einem Mann und Kämpfer
gehört Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.

Die Reiſe.
Von Hüguette Garnier

Herr und Frau Lecorbier waren mit ihren beiden Kindern
bereits im Zuge, während Sylpaine auf dem Bahnſtelg ſtand und
geduldig darauf wartete, daß der Zug endlich abfahren ſollte. Es
tut mir ſehr leid ſagte Frau Lucie Lecorbier trocken, „daß wir Sie
Zu Hauſe laſſen müſſen. Aber, nicht wahr, bei den Hotelpreiſen,
die heute überall gefordert werden

„Ja, ſelbſtverſtändlich,“ ſagte Sylvaine und errötete. „Ach,“
ſagte Maurice Lecorbier kurz, „es ſind ja nur ſechs Wochen und
Sie haben ja auch allerhand im Hauſe zu ordnen „Mehr als
genug“, ſagte Frau Lucie ſpitz. Sie hatte für Sylvaine, die arme
Verwandte ein reichhaltiges Arbeitsprogranmn zurechtgelegt.
„Schreibt Jhr mir mal, Bernard und Suzette?“ fragte Sylvaine
verlegen die Kinder. Dieſe grinſten und dann ſuhr der Zug ab.

Als ſie alle fort waren, atmete Sylvaine auf. Zum erſtenmale,
ſeitdem ſie in das Haus ihrer reichen Verwandten gekommen war
atmete ſie befreit auf. Endlich einmal ein Abend, an dem ſie ſich
nicht Lucies ſcharfe Bemerkungen, Maurices plumpe Witze und die
ewige Zankerei der Kinder anzuhören brauchte Sie war nach dem
Tode ihres Vaters, eines armen Kunſtmalers, zu den Verwandten
gekommen. Urſprünglich hatte ſie die Kinder unterrichten ſollen,
aber nach und nach hatte Frau Lucie es verſtanden, faſt alle häus
lichen Arbeiten auf ſie abzuwälgen. Sylvaine ſchickte ſich drein,
ohne zu murren. Lecorbiers hatten es wahrhaftig nicht zu bereuen,
ſo mildtätig gegen ihre arme Verwandte geweſen zu ſein.

Jetzt ſaß ſie an ihrem Fenſter und blickte über den Garten in
den bezaubernden Abend hinein. Zum erſtenmale war es im Haus
ruhig Der Duft der Roſen ſtieg zu ihr empor eine Nachtigall
ſang. Hier würde ſie nun ſechs Wochen lang allein ſein, würde
keine Vorwürfe zu hören bekommen; niemand würde ſie negen oder
demütigen. Wie ſchön war es doch hier!

Während der erſten Woche ſchloß ſie ſich in ihrem Zimmer mit

ihren beſcheidenen Schätzen ein einem vergilbten Briefe von
einem Manne, der längſt geſtorben war, einem armſeligen vertrock
neten Blumenſtrauß, einer verblichenen Photographie, die eine ewig
lächelnde achtzehnjährige Sylpaine darſtellte.

Als die friedliche Woche um war, fing ſie mit den Arbeiten an,
die auf Lucies Programm ſtanden. Zuſammen mit einem Mädchen
machte ſie alle Zimmer gründlich ſauber, putzte die ſchrecklichen
Brongzekandelaber, klopfte die Plüſchkiſſen mit Quaſten und Franſen.
„So,“ ſagte ſie, „jetzt können ſie kommen, wann es ihnen paßt.
Alles in Ordnung, mit Ausnahme des Bodens.“

Am nächſten Tage ging Sylvaine auf den Boden. Lecorbiers
waren dort noch niemals geweſen, ſeitdem ſie das Haus gekauft hat
ten. In buntem Durcheinander ſtand und lag dort allerhand Trö
del, der noch von den früheren Beſitzern herrührte: wacklige Stühle
mit zerſchliſſenen Seidenbezügen und abgeplaßzter Vergoldung, eine
Uhr, die nicht mehr ging, zerſprungene Vaſen, in denen nie mehr
Blumen ſtehen würden. Aus einem alten, geborſtenen Koffer
quollen verblaßte Seidenkleider, eine Huſarenuniform, ein Rats
herrenmantel, eine Mütze mit verſchloſſenem Rande. Sylvaine dachte
gar nicht daran, dieſen Wirrwarr zu ordnen. Aber ſie ging jeden
Tag auf den Boden, um zu kräumen. Mit dem Kapitän, deſſen
Schiffsjournale ſie gefunden hatte, machte ſie Weltreiſen. Aber
namentlich liebte ſie es, in einem alten Album zu blättern
„Clothilde als Zwanzigfährige“ „Eleonore als Braut „Ame
dee als Soldat (wie war er doch hübſch und keckh) „Arthur
und Valerie“ (Was wohl aus ihnen geworden ſein mochte? Hatten
ſie ſich geliebt? Hatte er Valerie verlaſſen? War ſie ein altes, krau
riges Mädchen geworden, wie Sylpvaine ſelbſt?)

Faſt unintereſſiert las ſie die ſpärlichen Poſtkarten von Lecor
biers, auf denen ſtand, „das es in Savoyen regnete“, und „daß die
Hotels unverſchämt teuer ſeien.

Aber auch dieſe Ferien nahmen wie alle Ferien ein Ende
Eines Abends war die Familie wieder unter der Lainpe im Wohn
zimmer verſammelt. Lucie erzählte mit ihrer trockenen Stimme;
Maurice wartete mit ordinären Witzen auf; die Kinder zankten ſich
„Was für eine komiſche Farbe!“ rief Suzette plötzlich „Was iſt
)us eigentliche

„Ein Seidenbeutel,“ antwortete Sylvpaine ruhig. Sie begchtete
nicht das dumme Grinſen des Mädchens und träumte, daß dieſer
Beutel, den ſie halbfertig im Koffer gefunden hatte, eine Arbeit
Clothildes für Amedee geweſen ſei. Sie zählte die Maſchen: „acht

neun zehn und dachte dabei an einen jungen Mann, der ſich
einmal über ſie gebeugt hatte, über ſie, die Lurg zuvor gezählt hatte
„acht, neun, zehn“.

Lucie plauderte mit ihrer harten Stimme von Bergen und
Mondſchein. Lebendig waren ihre Schilderungen gerade nicht.

Vielleicht war es doch Sylvaine geweſen, die die ſchönſte Reiſe
gemacht hatte und jeht zurückkehrte nnt einem kleinen, ver
blichenen Seidenbeutel als eingzigem Gepäck

Deutſch von Marieluiſe Henniger-Anderſen.)
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Ungzwarketer Ausgang eines Borkampfes!

(DublinOpinion, Dublin.)
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